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Der Zuſammenbruch.

Die Sozialdemokratie ſchneidet die Moabiter Ernte.
Das Drama „Moabit“ geht ſeinem formalen Ende ent

gegen. Es wurde geſpielt, um die Sozialdemokratie zu
verurteilen und zu zerſchmettern. Aber ſchon nach dem Auf-
giehen des Vorhanges und der erſten Szene verlor die Regie
die Zügel aus der Hand. Die nationale Hetzpreſſe mußte Tag
um Tag ihre Lügen und ihre politiſche Fruktifizierung ein
ſchränken und hofft nun noch einzig auf hanebüchene Ur-
tei l e. Jhre teufliſche Hoffnung findet üppige Nahrung durch
vie ungeheuerlich hohen Strafanträge der Staatsanwaltſchaft.
Aber auch hier heißt es noch: abwarten!

Freilich: vielleicht kommen in der Tat Bluturteile zuſtande
aber ob das nicht nach den Ergebniſſen der Beweisaufnahme
gerade das Furchtbarſte wäre, was den herrſchenden Ge-
walten paſſieren könnte? Wie geſagt: abwarten!

Wie immer jedoch die Urteile ausfallen mögen, das eine ſteht
heute ſchon und für immer feſt: Die wirklich Schuldi-
gen ſind nicht die paar Dutzend Angeklagten,
die die Polizei zufällig ergriffen und auf die Anklagebank ge-
bracht hat, ſondern die Polizei und ihre Sach-
walter. Elend zuſammengebrochen iſt das heutige Polizei-
ſhſtem, elend zufammengebrochen das Syſtem der Klaſſenjuſtiz,
elend zuſammengebrochen das Lügengewebe, das gewiſſe poli
tiſche Kreiſe ſo fein geſponnen zu haben glaubten, das aber nicht
ſtandhalten konnte vor den nackten Tatſachen trotz Bethmann
und ſeiner Freunde aus dem Lager der Scharfmacher, die nun
tränenden Auges mit anſehen müſſen, wie ihre Felle davon-
ſchwimmen.

Zwei Monate hat der Prozeß gedauert, 675 Zeugen ſind
vernommen worden, und jeder Tag hat aufs neue und immer
zwingender den Beweis dafür erbracht, daß Preußen kein
Recht sſtaat iſt, in dem das Geſetz herrſcht, ſondern ein
Knechtſtagat, ein nackter Polizeiſtaagat, in dem die
rohe Gewalt der Polizeiſäbel herrſcht. Preußiſcher Polizeiſäbel
und ruſſiſche Koſakenknutel Groß iſt der Unterſchied zwiſchen
beiden wahrhaftig nicht. Blindlings haben Poliziſten auf
friedliche Paſſanten eingeſchlagen, und ſo mancher Lobredner
der Polizei iſt durch die „ſchlagenden“ Argumente, die er am
eigenen Körper zu ſpüren bekommen hat, zu einem wütenden
Gegner derſelben geworden. Nicht vom ſogenannten Blaukoller
befallene Leute ſind es, die da als Zeugen für polizeiliche
Greueltaten auftraten, ſondern Leute, die ein gerechtes Urteil
haben, die an ſich mit den Schutzleuten durchaus ſympathiſieren,
ja ſogar Männer von hochkonſervativer Geſinnung,
die einzig und allein die Liebe zur Wahrheit bewogen hat, vor
Gericht auszuſagen. Und was ſie ausſagten, das iſt ſo belaſtend,
ſo niederſchmetternd und in ſeiner Fülle und NMaſſenhaftigkeit
ſo überwältigend, daß jeder objektive Beurteiler ſagen muß:
Hier handelt es ſich nicht um vereinzelte Fällepoli-
zeilicher Uebergriffe, hier handelt es ſich um ein
Syſtem. Männer und Frauen, die müde von ſchwerer Tager-
arbeit ihr Heim aufſuchen wollten, Frauen und Kinder, die ihre
Gatten und Väter erwarteten, ruhige Paſſanten, die, nichts
Böſes ahnend, auf die Straßenbahn warteten, Bürger, die nach
Feierabend ihren gewohnten Abendſchoppen tranken, ſie alle
haben Bekanntſchaft mit dem Polizeiſäbel gemacht und können
froh ſein, wenn ſie nicht noch auf die Anklagebank gezerrt, wur
den. Die Feder ſträubt ſich, die vor Gericht bekundeten Greuel-
taten im einzelnen zu ſchildern oder die gemeinen Schimpfworte
auch nur anzudeuten, die die Schutzleute ehrbaren Frauen zu
gerufen haben. Ja, nicht einmal Frauen in geſegneten Um-
ſtänden, die doch ſelbſt den Wilden ein Gegenſtand der Ehr
furcht ſind, wurden von dieſen „Kulturträgern“ geſchont.

Der Staatsanwalt freilich hielt die von der Verteidigung ge-
ladenen Belaſtungszeugen der Polizei „nicht für glaubwürdig'.
Hundert Zeugen, die unter ihrem Eide ausſagten, daß ſie Miß-
handlungen geſehen haben, galten ihm nichts gegenüber einem
einzigen Zeugen, der nichts geſehen hat, weil er nichts ſehen
konnte, da er entweder gar nicht an dem Tatort gewefen iſt oder
nur zu einer Zeit, wo nichts los war. Und was ſind das fur
Zeugen, die ſich auf den famoſen Aufruf des Polizei
präſidenten gemeldet haben! Jſt es an ſich ſchon ein Bild
völliger Hilflofigkeit und Verzweiflung, daß der Berliner Poli-
zeipräſident, nachdem der Prozeß ſchon wochenlang im Gange
war, in den Tageszeitungen nach Zeugen ſuchen muß, ſo iſt es
geradezu mitleiderregend, wenn man ſieht, was ſich alles als
Zeuge angeboten hat. In der Hauptſache Beamte, zum Teil
junge Leute, wie jener 20jährige Supernumerar aus Berlin.
der Typus eines Strebers, dem Karriere zu machen als einziges
Ziel vor Augen ſchwebt. Dazu die ſtattliche Zahl von Frauen,
die auf die Frage der Verteidigung geſtehen mußten, daß ſie
Frauen von Polizeibeamten ſind. Nicht als ob wir ihre An-
gaben irgendwie anzweifeln wollen, aber wie kann dieſer Land
ſturm des Herrn v. Jagow, dem es nach drei Monaten plötzlich
einfiel, dem gefährdeten Polizeipräſidenten Hilfe zu leiſten, wie
kann dieſer Landſturm irgendwie das entkräften, was durchaus
glaubwürdige Zeugen, freiwillig und ſelbſt des geſellſchaftlichen
Voykotts ihrer Klaſſengenoſſen nicht achtend, beſchworen haben?

Wie die Schutzleute, ſo wollen auch die Polizeioffi
z i er e weder ſelbſt Miß handlungen begangen, noch irgendwelche
Mißhandlungen ihrer Untergebenen eſehen haben. Was will
es beſagen, toenn Dutzende und LAberdurende don Zeugen auf
treten. die das Gegenteil beſchwören, was ſul es, wenn die et
prügelten und Mißhandelten ſogar perſönlich teils mit rer
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bundenen Gliedmaßen, teils die Narben ihrer Wunden auf-
weiſend den Gerichtsſaal betreten! Die Polizei weiß von
„nichts“, ſie erinnert ſich an „nicht s“, ſie hat „nichts“ ge
ſehen. Fehlt nur noch, daß ſie ſagt, die Zeugen haben ſich die
Wunden ſelbſt beigebracht!

Uebertrumpft wird die uniformierte Polizei wenn man
von der Hintzeſchen Knüppelgarde, jenen mit Revolvern und
Gummiſchläuchen bewaffneten berufsmäßigen Streikbrechern
abſieht nur noch von ihren Kollegen in Zivil, den Kriminal-
beamten, die in ſtattlicher Zahl in jenen Tagen in Moabit ge-
hauſt haben. Es wurde bewieſen, daß einige von ihnen nicht
etwa halfen, Ordnung zu ſchaffen, ſondern den Behörden Ge-
legenheit und einen Vorwand zum Einſchreiten gegen das Volk
gaben. Wenn irgendwo, ſo hat ſich hier der Satz bewahrheitet,
daß vom Spitzel zum Lockſpitzel nur ein Schritt iſt. Die Spige-
leien wagen dieſe Gentlemen nicht in Abrede zu ſtellen, Lock-
ſpitzeleien beſtreiten ſie, aber ihr Ableugnen nutzt ihnen nichts,
zu viele Augen haben ihre Heldentaten beobachtet, zu viele
Ohren ihren Geſprächen gelauſcht, und ſo blieb denn ihrem in
die Enge getriebenen Chef, dem Berliner Polizeipräſidenten,
nichts weiter übrig, als ihnen die Genehmigung zur Ausſage
zu verweigern.

So hat denn Herr v. Jagow ſich ſelbſt und ſein Syſtem ge-
richtet, und die Orden, die den Helden von Moabit an die Bruſt

wurden, mildern die ſchwere Schuld nicht, die auf ihnen
aſtet.

Aber nicht nur die Polizei, auch die Juſtiz hat eine empfind-
liche Niederlage erlitten. Die von Erfolg gekrönten Be
mühungen, Angeklagte ihrem ordentlichen Richter zu entziehen,
um ſie vor eine als zuverläſſig zuverläſſig im Sinne der
Anklagebehörde bekannte Strafkammer zu bringen, dürften
ebenſowenig geeignet ſein, das Vertrauen in unſere Rechts
pflege zu feſtigen, wie die Beſchränkung der Anklage auf Per-
ſonen, die der Arbeiterklaſfe angehören. Es ſteht feſt,
daß zahlreiche Perſonen verhaftet, aber ohne daß es zur Er
hebung einer Anklage kam, wieder freigelaſſen wurden, die
genau dieſelben „Verbrechen“ begangen haben, wie die meiſten
der Angeklagten. Und warum iſt ihnen nichts pafſſiert? Warum
wollte ſie der Arm der Gerechtigkeit nicht erreichen? Weil fie
keine Arbeiter, weil ſie Beamte oder Leute in beamten-
ähnlichen Stellungen ſind, die man doch unmöglich auf
tie Anklagebank bringen kann, wenn anders man nicht ſelbſt
ſeine Abſichten, die Vorgänge in Moabit als von der Soziai-
demokratie direkt oder indirekt „angezettelt“ erſcheinen zu
kaſſen, durchkreuzen will! Durch Zufall iſt dieſe Methode an
den Tag gekommen: ein Jnhaftierter, der Sohn eines Krimi-
nalbegamten, weigerte ſich, auf den ihm von der Polizei
angebotenen Loskauf um 25 Mk. einzugehen, und ſo mußte
er mit auf der Anklagebank Platz nehmen. Hätte er 25 Mk. in
die Schutzmannskaſſe gezahlt, ſo hätte ihn die preußiſche Ge-
rechtigkeit laufen laſſen. So iſt es denn wieder einmal er-
wieſen: Arbeiter werden wegen der geringfügigſten Ver-
gehen unweigerlich unter Anklage geſtellt, Angehörigen anderer
Klaſſen gibt man Gelegenheit, ihr Vergehen durch Abbitte oder
Zahlung von Ablaßgeld zu tilgen. Si duo faciunt idem, non
est idem wenn zwei das Gleiche tun, ſo iſt es nicht das
Gleiche. Klaſſenjuſtiz in des Wortes vollſter Bedeutung.

Noch bevor die Beweisaufnahme beendet war, hat der höchſte
Beamte im Reich und in Preußen, der oberſte Vorgeſetzte der
Staatsanwaltſchaft, Herr v. Bethmann Hollweg, ſich
nicht geſcheut, der Sozialdemokratie die moraliſche Verant-
wortung aufzubürden und jegliche Uebergriffe von Poliziſten in
Abrede zu ſtellen. Das Märchen von der „moraliſchen Verant-
wortung der Sozialdemokratie“ hat ſelbſt die Anklagebehörde
nicht mehr aufrechterhalten können. Der Erſte Staatsanwalt
verſichert kleinmütig, daß er ſo etwas niemals behauptet habe.
Das ſtimmt nun zwar nicht, aber wir wollen mit Herrn Stein
brecht darüber nicht mehr rechten. Wichtiger wäre, daß Beth-
mann Hollweg ſeine Aeußerung zurücknimmt und eingeſteht,
er ſei falſch unterrichtet geweſen. Aber das darf er nicht, denn
die Scharfmacher, in deren Bann er ſich befindet, brauchen
Material zu Ausnahmegeſetzen gegen die Arbeiter, und dies
Material ſollte ihnen der Moabiter Prozeß liefern. Der Pro-
zeß hat nicht erfüllt, was die Scharfmacher von ihm erwarteten,
aber was tut's? Der Reichslügenverband wird ſchon nachhelfen
und dafür ſorgen, daß das Volk über die wirklichen Vorgänge
im Dunkeln bleibt. Da heißt es denn, den Spieß umdrehen
und jener feinen nationalen Geſellſchaft zuvorzukommen Sache
unſerer Vertreter im Reichstag und Landtag muß es ſein, bei
der erſten Gelegenheit die Moabiter Vorgänge in den Parla-
menten zur Sprache zu bringen und vor allem das gemein
gefährliche Treiben der Polizei an den Pranger zu ſtellen.

Moabit muß in der Tat ein Zuſammenbruch werden!

Die ausgezeichneten Polizeihelden.
Gerade noch rechtzeitig, ehe ſich die Lieberkammer zurückzieht,

um über die ungeheuerlichen Strafanträge zu beraten, die der
Staatsanwalt im Moabiter Prozeß geſtellt hat, veröffentlicht
der Reichsanzeiger die offizielle Liſte der Polizeioffi-
ziere und. Schutzleure, die für ihre Tätigkeit bei den
Moabiter Exzeſſen mit Ordensgauszeichnungen bedacht
worden ſind. Es ſind im ganzen, vom leitenden Polizeimajor
Klein angefangen, nahe zu hundert Mann, unter ihnen
auch Herr Leutnant Folt e und manche andere aus den wochen
langen Verhandlungen wohlbekannte Geſtalren.

Die Verteidiger Heine und Heinemann, deren vortreffliche
Neden Wir Ranmmangels halber leider nur in knappem Ans-
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zuge bringen können, haben ſich am Freitag für objektiv
Urteilende nicht umſonſt bemüht, den Beweis zu erbringen,
daß ein großer Teil der die Angeklagten belaſtenden Polizei
ausſagen unglaubwürdig ſei, und daß zahlreiche unter
Anklage geſtellte Handlungen gegenüber dem Verhalten der
Polizei entweder überhaupt nicht ſtrafbar oder doch außer
ordentlich milde zu beurteilen ſeien. Tatſächlich hängt für die
Angeklagten jetzt ſo ziemlich alles davon ab, wie die Kammer
das Verhalten und die Ausſagen der polizeilichen Be-
laſtungszeugen beurteilen wird. Kommt der Gerichtshof
zu der Auffaſſung, daß ſich einzelne Beamte bei ihren Ren
kontres mit den Angeklagten nicht in rechtmäßiger Ausübung
ihres Amtes befunden haben, dann können beſtimmte ſchwere
Paragraphen überhaupt nicht zur Anwendung kommen. Ferner
wird es ſich auch darum handeln zu entſcheiden, ob die Menge
zu ihren Rufen gegen die Polizei von Lockſpitzeln ver-
leitet worden iſt, ob manche den Angeklagten zur Laſt ge-
legten Beleidigungen nicht in Abwehr viel ärgerer polizei-
lichen Beſchimpfungen, etwa gar in Wahrungberechtig-
ter Jntereſſen, erfolgten, ob Rufe wie „Das iſt eine Ge-
meinheit“ nicht als durchaus berechtigte Kritik polizeilicher
Ausſchreitungen und Mißgriffe zu betrachten ſind.

Ehe das Gericht in die Lage gekommen iſt, in all dieſen für
die Angeklagten lebenswichtigen Fragen eine Entſcheidung zu
treffen, tritt die Regierung zwiſchen Angeklagte und
Richter, um dieſen ein beſtimmtes Urteil über jene aufzu-
nötigen. Die offizielle Veröffentlichung der polizeilichen
Ordensliſte im kritiſchen Augenblick des ſchwebenden Gerichts
verfahrens iſt, trotz manchem, was man tagsaus, tagein erlebt,
doch eines der allerſtärkſten Stücke, die in der ſoge-
nannten preußiſchen Rechtspflege jemals vorgekommen ſind.
Die Verteidigung ſagt, die polizeilichen Ausfagen ſind nicht
glaubwürdig da bekommt der Major Klein die Krone zum
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife! Eine wahre
Flut ungeſetzlicher Handlungen ſoll von der Polizei verübt wor
den e Die Polizeihauptleute Hetſchko und Kabon kriegen
den Krone norden dritter Klaſſe! Der Leutnant Folte ſteht
beſonders im Kreugzfenuer der Verteidigung, man wirft ihm ganz
unzweckmäßig forſches, widergefetzliches Vorgehen und hoch-
gradige Unzuverläſſigkeit als Zeuge vor. Kronenorden
vierter Klaſſe! Zahlreiche Beamte ſollen unſchuldige
Paſſanten grundlos mit Säbeln und Stöcken überfallen und
verletzt. Menſchenleben und Eigentum vernichtet und geſchädigt
haben ohne jeden geſetzlichen Grund „aus ſinnloſer, bis an
Aberwitz grenzender Roheit“ ſagt der Verteidiger Heine-
mann. Und in demſelben Augenblick geht ein Regen von
Orden und Ehrenzeichen auf Beamte nieder, die bei der
„Unterdrückung der Moabiter Unruhen“ tätig geweſen ſind.

Man kann ſagen: Allgemeine Ehrenzeichen ſind keine Argu-
mente. Auch der ſtärkſte Ordensregen wäſcht nicht das un
ſchuldige Blut weg, das an den Moabiter Straßenſteinen klebt.
Das Anſehen der Polizei wird auch durch die Ordensverleihung
nicht ſteigen, eher werden manche Leute über den Wert preu-
ſiſcher Orden anders denken lernen als bisher. Deswegen iſt
es aber nicht weniger bezeichnend, daß man nicht einmal den
Ausgang der ſchwebenden Moabiter Prozeſſe abwartete, ehe man
die Veröffentlichung der Ordensliſte vornahm, ſondern ſich
dafür gerade den Zeitpunkt ausſuchte, der im Sinn einer ge-
ordneten Rechtspflege der am allerwenigſten geeignete iſt.

Das Gericht kann ſich jetzt nicht den Ausführungen der Ver-
teidigung anſchließen, ohne durch ſein Urteil ſchneidende
Kritikan einer Regierungshandlung zu üben, die
ſich der Form nach als ein direkter Akt des Königs darſtellt.
Urteile werden im Namen des Königs geſprochen, Orden werden,
wenn auch nicht der Sache, ſo doch der ſtaatsrechtlichen Form
nach vom König ſelbſt verliehen. Das Gericht muß alſo ent-
weder im Namen des Königs an einer Handlung des König
indirekte Kritik üben, oder es muß taub ſein gegen alle Aur-
führungen der Verteidiger und muß die Ausſagen von fünf-
hundert Zeugen der Verteidigung in den Wind ſchlagen!

Die Situation des Gerichts und der für die Ordensver-
leihung verantwortlichen Perſonen wird nicht verbeſſert durch
die Tatſache, daß der Erſte Staatsanwalt Stein;-
brecht am Freitag zugeben mußte, „Mißgriffe“
der Polizeiſeien tatſächlich vorgekommen. Alſo
„Mißgriffe“ ſind vorgekommen, ſelbſt der Staatsanwalt kann
es nicht mehr leugnen, trotzdem fordert man ſchwerſte Strafen
für die proletariſchen Angeklagten, trotzdem wird keine Unter-
ſuchung gegen die Beamten eingeleitet, die ſich dieſer „Mif,
griffe ſchuldig gemacht haben, trotzdem ſtreut man mit vollen
Händen Orden und Ehrenzeichen unter die Veamten! Preu-
ßiſche Gerechtigkeit!

Ein Haufen Polizeilchmutz.
Unſer Berichterſtatter ſchreibt uns aus dem Moabiter Ge-

richtsſaale:
Auch Sie brachten dieſer Tage die von der bürgerlichen Volk.

zeitung zuſammengeſtellte ſaftige Sammlung von Kraftau?-
drücken, die von Berliner Schutzleuten während der Moabiter
Tage gebraucht wurden und in der Gerichtsverhandlung zur
Sprache gekommen ſind. Vielleicht gibt es zartbeſaitete Gr
müter, die angeſichts dieſer Blütenleſe des Polizeikaſernenhofs
die Hände über dem Kopf zuſammenſchlugen. Wer aber die
Moabiter Gerichtsverhandlung mit gemacht hat, der kann
über ſolche Zimperlichkeit nur noch lachen. Was in jener ver-
üffentlichten Sammlung zu leſen war, das waren ja nur die
ausgeſuchten Höflichkeiten und Harmloſigkeiten, die der
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trauen konnte. Der größte Teil der von den ordnungſtiftenden
Beamten ausgeſprochenen Liebenswürdigkeiten hat aber gar
nicht den Weg in die Preſſe gefunden, weil es ein-
fach nicht möglich iſt, ſie wiederzugeben. Jm Intereſſe der
hiſtoriſchen Wahrheit muß jedoch feſtgeſtellt werden, daß jenes
kleine Schmutzhäufchen der Preſſeberichte verſchwindet neben
dem Chimboraſſo des Drecks, der von eifrigen Hütern
preußiſcher Zucht und Sitte während der Moabiter Schreckens-
tage errichtet worden iſt. Man ſollte es gar nicht für möglich
halten, daß Menſchen imſtande wären, ſo viehiſche
Schweinereien auszuſprechen, wie jene, mit denen an-
ſtändige Männer und Frauen in Moabit bedacht worden
ſind. Jn dieſer Beziehung iſt der Moabiter Prozeß für die Zu
hörer außerordentlich lehrreich geweſen, allerdings nur für ſie,
denn die Dinge, die ſie da zu hören bekamen, werden ſie mit
Recht als unverbrüchliches „Amtsgeheimnis“ hüten

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 7. Januar 1911

Wahlentrechtung durch die Wahlkreiseinteilung.
Nach der neueſten Volkszählung wohnen in den 48 Groß-

ſtädten 13,8 Millionen Perſonen 21,4 Proz. der Reichs-
bevölkerung. Die großſtädtiſche Bevölkerung hat ſich ſomit um
über 2 Millionen vermehrt und nimmt von der Geſamt-
zunahme allein 42 Proz. in Anſpruch.

Jm Reichstage ſind aber die 48 Großſtädte nur durch
62 Wahlkreiſe vertreten, in denen mehr als der dritte
Teil der Reichssevölkerung lebt!

Es müßten alſo den Großſtädten auch ein Drittel der
Abgeordnetenmandate 132 (ſtatt wie jetzt 62) zuſtehen!

So lange die ſchwarz-blaue Mehrheit nicht gebrochen wird,
iſt an eine vernünftige Neueinteilung der Wahlkreiſe im
Reiche und auch in Preußen, wo ſie ebenſo dringend not-
wendig iſt, nicht zu denken. Hat doch das Zentrum bei der
vorjährigen Beratung der preußiſchen Wahlrechtsvorlage die
Forderung der Neueinteilung der Wahlkreiſe zuſammen mit
den Konſervativen rückſichtslos niedergeſtimmt!
Für jeden Freund des politiſchen Fortſchritts muß es deshalb
immer wieder heißen: Nieder mit dem ſchwarz-
vlauen Block der Reaktion!

Erſchoſſen! Freigeſprochen!
Ein neunzehn jähriger adliger Fahnenjun-

ker erſchießt als Wachtpoſten einen „Ziviliſten“ und
wird freigeſprochen. Das iſt wiederum ein charakteri-
ftiſches Bild aus dem preußiſchen Militärſtaate. Eben erſt hat
in Poſen ein Militärpoſten wieder einen jungen Mann glatt
niedergeknallt, weil er ſich erfrechte, „nicht ſtehen zu bleiben“,
da kommt gerade der Bericht über die Kriegsgerichtsverhand-
lung, die die Vernichtung eines „Ziviliſten“ als Urſache hatte.
Wie erinnerlich, wurde am 26. Auguſt v. J. der Monteur Otto
Schmiedicke in der Jungfernheide bei Berlin in der Nähe der
Schießſtände von einem Wachtvpoſten niedergeſchoſſen und ſo
ſchwer verwundet, daß er bald darauf ſtarb. Die Anklage
richtete fich gegen den Fahnenjunker von Viebahn,
der ſeinerzeit beim Alexander- Regiment ſtand und jetzt die
Kriegsſchule in Neiße beſucht. Jn der Verhandlung wurde er
wiefen, daß der erſchoſſene Schmiedicke, der ſich eines Lungen-
leidens wegen viel in freier Luft aufhalten mußte, auf dem
Rafen geſeſſen, als der Fahnenjunker plötzlich „Wer da!“ rief
und kurz darauf ſchoß. Schmiedicke wurde in ſitzender Stellung
von hinten getroffen! Die Kugel trat am Rücken in den
Körper ein und am Unterleibe aus. Der ſchießende Herr
v. Viebahn war damals gerade 19 Jahre alt.

Er bekundet, ſein Chef, Hauptmann v. Maſſow, habe ihn
und die anderen Wachmannſchaften vor Antreten der Wache
beſonders inſtruiert. Die Leute ſollten ſich recht ſtramm
halten, da die Gegend ſehr gefährlich ſei. Wenn einer einen
Angriff befürchte (l) oder ſonſt Gefahr vermute,
ſolle man ſich nicht ſcheuen, von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen. Das hat der neunzehnjährige
adelige Herr auch mit ſolcher „Strammheit“ getan, daß man
ſelbſt im Militärſtaate nicht umhin konnte, Anklage wegen
„Mißbrauchs der Waffe“ zu erheben. Jn der Verhandlung
wurde der Herr Fahnenjunker ſo belaſtet, daß der militäriſche
Ankläger drei Monate und einen Tag Gefängnis gegen
rthn beantragte. Aber das Kriegsgericht ſprach den ſchießen-
den adeligen Fahnenjunker frei! Es dekretierte: Der An-
geklagte habe geglaubt, der Mann werde ihn angreifen
und er befände ſich deshalb in Not weh r. Da konnte er tot-
ſchießen.

Zur Vollſtändigkeit dieſes Bildes aus dem herrlichen Mili-
tärſtaat fehlt nur noch die Meldung, daß der Schießende be-
fördert wurde

Noch zwei Urteile. Jn Bromberg wurde der „Ge-
meine Buchbolz wegen „Achtungsverleßung“ zu drei
Ronaten Gefängnis verurteilt. Er hatte den auf-
ſichtführenden Unteroffizier beim Kohlenfahren mit einem
Stückchen Kohle geworfen und dem Vorgeſetzten „eine un-
paſſende Antwort“ gegeben.
Dagegen ſtand vor demſelben Gericht der Unteroffizier
Kühfeld wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt. Er hatte zwei
Untergebene im Dienſt zum Diebſtahl verleitet. Sie ſollten
einen Bumentopf ſtehlen, die Untergebenen führten aber den
Befehl nicht aus. Dann hatte er in vier Fällen einen Unter-
gebenen durch Fauſt ſchläge ins Geſicht und Zerren am
Ohr mißhandelt. Er erhielt ſechs Wochen Mittelarreſt.

Und noch ein typiſcher Fall! Der Unteroffi-
Zier Weidner vom Garde-Fußartillerieregiment zu Berlin
ließ ſeine Leute im Winter um 126 Uhr an die Hofpumpe
ehen und dort Schemel, Tiſche und Platten bürſten. Jm
ünnen Drillichrock mußten die Mannſchaften bei der größten

Kälte in dem eiſigen Waſſer hantieren. Der Angeklagte
ſtand oben am Fenſter und ſah zu. Dann pflegte ſich W. in der

e auf einen Tiſch zu ſetzen, und die Leute mußten auf der
Erde um ihn herum in Kniebeuge gehen und eine Viertel-
ſtunde hindurch aushalten. Ferner ließ der Unteroffizier die
Leute auf die Spinde hinauf- und wieder hinunterſpringen.
Auch unter die Betten mußten ſie kriechen. Wie W. vor
Gericht angab, ſah er dieſe Maßnahmen als erlaubte „Auf-
ma n tte l an. Den Kanonier Kupſch hat

Verichterſtalter, ohne allzuſehr zu erröten dem Papter ander der Angeklagte einmal mit dem Seitengewehr auf die vor
Froſt erſtarrien Finger geſchlagen. Beim Ueben
am Querbaum mußte K. einmal längere Zeit mit dem Kopfe
nach unten hängen, bis er ohnmächtig wurde. Durch
eine anonyme Anzeige kamen die Fälle zur Kenntnis der
Behörde. Der Vertreter der Anklage beantragte eine Geſamt-
ſtrafe von drei Monaten Gefängnis. Das Gericht aber ging
von der Ueberzeugung aus, daß „die Rekruten keine
jungen Mädchen ſeien, ſondern Kanoniere, die man
nicht zimperlich anfaſſen drüfe“. Es nahm daher nicht
Mißhandlungen, ſondern in allen Fällen „vorſchriftswidrige“
Behandlung an und erkannte nur auf zwei Wochen
Mittelarreſt.

Es lebe der Militarismus!

Vorbereitungen zur Reichstagswahl.
Die Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Allenſtein-Röſſel,

die durch den Tod des Abg. Hirſchberg (Zentrum) notwendig
geworden iſt, ſoll am 27. Januar erfolgen. 1907 wurden in
dem Wahlkreiſe 12944 Stimmen für das Zentrum, 5380 für
die Polen, 3133 für die Nationalliberalen und 76 ſozialdemo-
kratiſche Stimmen abgegeben. Allenſtein iſt, wie das Stimmen-
ergebnis und vor allem die herrlichen Allenſteiner Prozeſſe
treffend illuſtrieren, eine echt oſtelbiſche dunkle Gegend.

Echte Nationalliberale. Jn Oſtpreußen beſteht
zwiſchen Freiſinnigen und Nationalliberalen ein feſtes Bünd-
nis. Nur im Tilſiter Kreiſe, wo jetzt der frühere Staats-
miniſter v. Moltke als konſervativer Reichstagskandidat
aufgeſtellt iſt, machen die Nationalliberalen die Bündnispolitik
nicht mit, ſondern ſtellen ſich echt nationalliberal auf die Seite
der Konſervativen. Die liberalen Blätter tun über dieſe
„Außenſeiter“ entrüſtet. Die Hartungſche Zeitung nennt die
Tilſiter Nationalliberalen' konſervative Hilfstrup-
pen, die ſich „nationalliberal“ nennen, um unter dieſer
Firma ihren reaktionären Charakter im Jntereſſe
der konſervativb-agrariſchen Sache beſſer verbergen zu können.
(Als wenn die Nationalliberalen jemals was anderes getan
hätten!)

Sicher wird die Sozialdemokratie im Tilſiter Kreiſe Fort-
ſchritte machen. Schon bei den letzten Stadtverordnetenwahlen
gelang es ihr, den vereinigten bürgerlichen Parteien zwei
Mandate abzunehmen. 1907 erhielten dort Stimmen: Konſer-
vativ 13 380, Freiſinn 6312, Sozialdemokrat 4610.

Der abgeſägte „Kiautſchau-Sachverſtändige“.
Jn dem Wahlabkommen, das die Nationalliberalen mit den
Fortſchrittlern für die Provinz Brandenburg getroffen
haben, wird der Wahlkreis Brandenburg-Weſthavel-
land den Fortſchrittlern überlaſſen. Dieſer Kreis iſt zur
Zeit im Beſitz der Nationalliberalen, er wird durch den Abg.
Goercke im Reichstag vertreten, durch denſelben Goercke, der
dieſen Sommer auf Reichskoſten eine Reiſe nach Kiaut-
ſchau unternommen hat, um künftig dem Reichstag bei oſt
aſiatiſchen Fragen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen zu
können. Da nun aber die Nationalliberalen auf den Kreis
Verzicht leiſten, iſt auch Herr Goercke als Abgeordneter er-
ledigt; der Reichstag wird Tränen vergießen. Herrn Goercke
bleibt aber wenigſtens die angenehme Erinnerung, auf Koſten
der Steuerzahler eine Spritztour nach Oſtaſien gemacht zu
haben.

Das Moabiter „Unglück“.
Die National- Zeitung gibt aufs neue ihrem Unmut

über den Moabiter Prozeß Ausdruck. Er habe „dem Staats-
intereſſe nicht gedient“; in Preußen laſſe er ein Gefühl der
Erbitterung über polizeiliche Mißgriffe und
Un vermögen der Behörden in der Beurteilung und im
rechtzeitigen Verhindern von „Streikkrawallen“ nach; im Aus-
lande ſei die falſche Vorſtellung von einer beſtändigen Revo-
lutionsgefahr in Deutſchland wachgerufen, die das Anſehen
des Deutſchen Reiches ſchwächen müſſe. Aus der „leidigen
politiſchen Aktion“, bei der „von den berufenen Hütern
der Staatsautorität Fehler über Fehler begangen“
worden ſeien, werde juſt die Sozialdemokratie das
meiſte Kapital ſchlagen. Es ſeien Mängel im Ber-
liner Polizeiweſen zur Sprache gekommen, die nicht mehr weg-
zuleugnen ſeien. Aber ſelbſt die Nationalzeitung bezweifelt,
daß eine erlöſende Entſpannung durch Reformen auf
dieſem Gebiete folgen werde. Als bedauerlich und unpolitiſch
wird es bezeichnet, daß die Behörde ſich befleißigt habe, die
Schutzmannſchaft in irrigen Auffaſſungen von ihrer Stellung
im öffentlichen Leben zu beſtärken.

Wartet's nur ab, es werden noch ganz andere Notſchreie über
„Moabit“ erfolgen!

Deutſches Reich.
Ein echt preußiſcher Polizeiſumpf. Seit Monaten ſind

in Bromberg drei höhere Polizeibeamte vom Dienſt ſus-
pendiert. Seit einem Monat ſitzt einer der Beteiligten, der
Kriminalkommiſſar Schreiber, in Unterſuchungshaft. Am Sil-
veſter wurde auch noch das Haupt der Polizei, der Jn-
ſpektor Bathe, verhaftet, aber gegen Stellung von 15 000 Mark
Kaution wieder auf freien Fuß geſetzt; er kann nun aus-
rücken! Die Verhaftungen erfolgten wegen Verbrechens im
Amte.

Wenn man bedentkt, wie ſchwer es bei den preußiſchen Zu
ſtänden iſt, Polizeiſümpfe auf zudecken, wird man Brom-
berg beneiden dürfen, daß ihm das gelang.

Das „Hochverratsflugblatt“. Nach einer Erklärung der
Karlsruher Zeitung iſt das fidele Flugblatt, das zur Ver-
weigerung des Parademarſches am 27. Januar und zur Ab-
ſchüttelung der Hohenzollernherrſchaft auffordert, nicht an
Soldaten des 14. Armeekorps verteilt worden. Es ſei nur
bei einer „Zivilperſon“ beſchlagnahmt worden. Na alſo! Da
iſt ſür das tadelloſe Gelingen des herrlichen „Parademarſches“
ja gar nichts zu fürchten

Die Patrioten wollen nicht zahlen! Jn Ksln fand eine
gewaltige Proteſtverſammlung gegen die Wertzuwachs
ſteuer ſtatt. Es hatten ſich 2000 rheiniſche Landwirte, Grund-
und Hausbeſitzer eingefunden. Es wurde eine Reſolution an-
genommen, in der ſich die Verſammlung ganz entſchieden
gegen das beabſichtigte Reichswertzuwachsſteuergeſetz aus
ſprach. Die Vorlage bedeute eine „einſeitige“ Be
laſtung nicht nur der ſtädtiſchen, ſondern auch der ländlichen
Grund- und Hausbeſitzer. Die Verſammlung hält
die Beſteuerung des Wertzuwachſes nach wie vor für einen
ungehörigen Vorgang.

Aber ſelbſtverſtändlich! Die Befittzenden ſind doch (als
Staatsſtützen) dazu da, daß ihnen der Zins und Profit mühe-
los auf Koſten der arbeitenden Maſſen in den Schoß fällt. Wer
ihnen auch nur einen Pfennig davon als Steuer abzwacken
will, iſt ein Hetzer, Wühler, nationaler Verräter und Sozial
demokrat.

a

Wo Erſtklaſfige Wahlkomdier Jn werrrliſſa in Rieder-
ſchleſien verlief die bereits zum dritten Male angeſetzte Stadt
verordnetenwahl der erſten Abteilung von neuem ergebnislos,
weil kein einziger Wähler erſchienen war.
Darauf iſt zum 14. Januar zum vierten Male Wahltermin
für die pflichteifrigen „Erſtklaſſigen“ anberaumt. Die Tauſende
von drittklaſſigen Wählern entrechtet man aber, weil
ſie angeblich „politiſch unreif“ ſeien und kein „ſtaatliches Ver
antwortungsgefühl“ hätten.

Oelterreich-Ungarn.
Echt „patriotiſche“ Großtaten.

Daß es bei der Annexion Bosniens durch Oeſterreich
nicht ohne Betrug und Fälſchung abgegangen iſt, haben
wir im Leitartikel der geſtrigen Nummer des Volksblattes ge
zeigt. Jn ſerbiſchen Blättern ſind gegen öſterreichiſche Diplo-
maten und andere Regierungsangeſtellte wiederholt die ſchwer-
ſten Vorwürfe erhoben worden, daß ſie gegen Serbien eine
Politik der Schliche und Ränke getrieben hätten, und daß ihnen
zur Erreichung ihrer Zwecke jedes Mittel recht geweſen ſei
und iſt. Umgekehrt mag Oeſterreich die gleichen Vorwürfe mid
einer gewiſſen Berechtigung gegen Serbien erheben können, ſo
daß ſich die gegenſeitigen „patriotiſchen“ Leiſtungen einander
ſo ziemlich ausgleichen dürften. Wie es aber ſcheint, iſt die
öſterreichiſche Diplomatie der ſerbiſchen an Skrupelloſigkeit
und Geriſſenheit doch noch über, vorausgeſetzt, daß die neueſten
ſenſationellen Enthüllungen des Belgrader Blattes Politika
auf Wahrheit beruhen. Jn der genannten Zeitung erklärt der
öſterreichiſche Staatsangehörige Buechele in einem längeren
Artikel, der öſterreichiſche Polizeichef von Semlin, Dr.
Spieß, habe von ihm verlangt, er ſolle behaupten, Georg
von Serbien hätte ihm 5000 Frank aushändigen wollen, wenn
er den montenegriniſchen Namen Miloſch Jeftovitſch annehme
und als ſolcher den Kaiſer von Oeſterreich er-
morde. Der ſerbiſche Staatsmann Paſchitſch zahlte an
geblich 50 000 Frank an den Redakteur Pribitchevitch in Agram
mit dem gleichzeitigen Auftrage, in Kroatien eine
Revolution zu organiſieren. Durch die öſter-
reichiſche Polizei gezwungen, mußte Buechele im
Polizeiamt von Semlin über dieſe Lügnereien eine ſchrift-
liche Erklärung unterzeichnen. Auch wurde Buechele
gezwungen, nach Belgrad zu gehen, um dort zu verſuchen, die
Archive des Prinzen Georg zu rauben und ſie dann der öſter
reichiſchen Polizei zu übergeben. Buechele lehnte jedoch ein
verartiges Anſuchen ab und wanderte aus Ungarn aus. n
Serbien wurde er aber nach der Türkei ausgewieſen. Poli
tika behauptet ferner, im Beſitze ſchriftlicher Dokumente zu
ſein, aus denen hervorgeht, daß die öſterreichiſchen Behörden
mit 5000 Frank Beſtechungsgeldern verſucht hätten, den wegen
Spionage zu 10 Jahren Kerker verurteilten öſterreichiſchen
Spion Karl Moldowau aus Serbiſch-Kerek zu befreien.

So phantaſtiſch die ganze Geſchichte auch klingt, ſo plump
und ungeſchickt ſie eingeleitet und dargeſtellt iſt, etwas Wahres
wird ſchon an der Sache ſein. Die Diplomatie wandelt be-
kanntlich ihre eigenen, manchmal recht wunderbaren und oft
recht krummen Wege. Erreicht ſie auf ſolche Weiſe ihre
Ziele, dann wird unter Umſtänden ſogar ein ganz gewöhn-
liches Verbrechen zu einer „patriotiſchen Großtat“ umgemünzt.

Amerika.
Volksabſtimmung in Oregon.

Die Staaten des äußerſten Nordweſtens der Union gehören
in bezug auf politiſchen Fortſchritt, Frauenrechte u. a. zu den
fortgeſchrittenſten Gemeinweſen. Der Staat Oregon,
der zwiſchen Kalifornien und Waſhington am Stillen Ozean
liegt, hat im Jahre 1902 die Volks abſtimmung einge-
führt, über deren Ergebnis in der engliſchen Preſſe Jnter-
eſſantes berichtet wird. 1904 wurde die Einführung der Local
Option (Recht der Gemeinden, durch Volksabſtimmung den
Handel mit alkoholiſchen Getränken zu verbieten) mit 43 316
gegen 401194 Stimmen eingeführt, 1906 der Antrag auf ihre
Wiederaufhebung mit 45 143 gegen 35 297 Stimmen abgelehnt.
1906 wurde den Gemeinden das Recht der Selbſtgeſetzgebung
ohne Genehmigung des Landtags mit 52 567 gegen 19 852 Stim-
men erteilt. Eine Steuer von 3 Prozent auf die Bruttoein-
nahme der Schlaf-, Eis- und Oel-Eiſenbahnwagengeſellſchaften
wurde mit 66 635 gegen 6441, eine von 2 Prozent auf die Ein-
nahmen der (in der Ver. St. privaten) Telegraphengeſellſchaften
mit 70 872 gegen 6360 Stimmen eingeführt. Ein Referen-
d um (Abſtimmung über ein vom Landtag beſchloſſenes Geſetz)
kann vom Landtag (Legislature) angeordnet oder von 5 Proz.
der Stimmberechtigten gefordert werden. Zur Jnitiative (Vor-
lage eines neuen Geſetzesvorſchlags) bedarf es der Unterſchrift
von 8 Prozent der Stimmberechtigten.

Perlien.
Die „arbeitsunfähige“ Regierung.

Der Finanzminiſter erklärte am Donnerstag im Par-
lament, dem Medſchlis, daß die Regierung infolge der
Oppoſition einer Anzahl Abgeordneten arbeits unfähig
ſei und daß das Kabinett deshalb dem Regenten bei ſeiner
Ankunft ſein Rücktrittsgeſuch unterbreiten will. Wenn das
Medſchlis es wünſche, werde das Geſuch dem Regenten tele-
graphiſch übermittelt werden. Das Medſchlis kam noch zu
keiner Entſcheidung, doch dürfte dieſe zuungunſten des Kabi-
netts ausfallen.

Spanien.
Eine „Reform“ des Senats

beabſichtigt Canalejas dem Blatte El Mundo zufolge
vorzunehmen. Die entſprechende Geſetzesvorlage ſoll noch
vor dem Geſetzentwurf über die religiöſen Geſellſchaften zur
Diskuſſion gelangen. Es ſteht noch nicht feſt, ob die Wahl
reform durch ſofortige Abänderung des Wahlgeſetzes erfolgen
wird, oder ob vorher erſt allgemeine Wahlen ſtatt-
finden werden. Auf jeden Fall werden die Cortes nicht vor
dem Monat März zuſammentreten.

Aus der Partei.
Das Hamburger Echo ſchreibt:

Auf 70 000 iſt im neuen Jahre die Abonnentenzahl des Ham
burger Echo geſtiegen. Wir heißen die neugewonnenen Leſer
als Mitſtreiter willkommen. Gleichzeitig erſuchen wir alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen, unermüdlich weiter zu agi-
tieren für die Verbreitung unſerer Preſſe, der wirkſam-
W en De gegen Dummheit und Niedertracht. Friſch ans

erk!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Einzelne Abteilungen Von ganz besonderer Bedeutung

Klelderstoffe.
keslgsſbiſe e ehe man I5.
Kostümstoffe 130 em breit Jnventurpreis Meter e

Kreppsehotten för Kinderkie a ntnrpreis Meter 32 v.

Tennis-ftanel r Dnalit igenturyreis Meter 38 v.

blaugrün-Sohotten Viele abenturpreis Meter 09 Pf.

kostümstoffe na Jueentaryreis Meter 95 v.

Kosfümsioffo de e e wer I
Nussoſino en Von de üeeee o 50
biusenflanol n dern Ruheſaenturpreis Meter 38 v

Blusenstoffe in Gove, Rod de wepreis Meter 69 f.

Spitzen-Besätze.
Tüllstoffe weiß und creme, z e L5 v

nventurpreis 95 75Tüllstoffe ſchwarz mit Seide bein i 1*
nventurpre 95Tüllstoffe h modernen Farden, mit Sei 95 v.

Poſten Spaehtel- Passen ſenſationell billig 70

PfNeuheiten in ſchwarz, weiß und creme
Jnventurpreis 1.30 95

Garnitu u Meer und Manſchelten für Kinder, in 95 v.

net kinsätze
Reſtbeſtände aus dieſer S tPosament-besätze er e e 50 v

faſblert. Hull-Duven “eit e e e 85 v

Coupon 5 Meter 95 50

Baumwollwaren.
Hemdenflanell b geſtreift heninrpreis Meter 28 v.

lnlett rot oder eotoetrein Jnventurpreis Meter 38

Drelhandtücher pran Se nurzreis Dutzend 995 v

Tischtueh 11055115, wokbweiß und e nlurgreis 5 Pf.
dSorvietten dazu poſfen Jnventurpreis 1/2 Dutzend

Rockflanoll bimnt geren Jnventurpreis Meter 39 v.

Bettzeug kariert oder gobinmte t i Met 28
Jnventurpreis Meter

f weiß oder bunt geſtreifthettücher Jnventurpreis Meter 90 v.
Bettbezug fertig genäht, kariert ver en t 4

Jnventurpreis
80 breihemdentuch W ren Jnventurpreis Meter 28 v.

1 Poſten 2 1 Poſten 95 1 Poſten )5 1 PoſtenHerren- Kragen Herren- Westen Oberhemden K honerg ragenschonealle Faſſons und Weiten Seide, v Baumwolle, Zephir und eher Perkel 50Jnventurpreis Früher bis 12* jetzt 5.25 bis Serie Serie II früher bis 2 jetzt 85 bis Pf.

v nd Ein Poſtenweiß und creme
neueſte Muſter, feſte

tore
mit und ohne Volants,
moderne Zeichnungen,gute Qualitäten, früher bis 15 Pf.
Inventurpreis 6.50 3.50 jetzt

Qualitäten

W. engl. Tüll Gardinen
weiß und creme Re
lief, Qualität in

großer Breite

früher bis 19f.
jetzt

weiß und creme ca.
150 em breit, vor

nehme Entwürfe

früher bis

Uftlagen

beſtehend aus 2 Flügeln
bekurbelt, weiß und creme,

W Pf. Inventurpreis 4.50 2.75jetzt

e Fantagig- Portieren W

früher 2. bis 5.50 Jnventurpreis 7.50 bis

EinPoſten Zettäecken über zwei Betten 3

Jnventurpreis

v

a die t 80räſen oratisnen
Jnventurpreis

c Plüsch Tischdeeken 3
Jnventurpreis 9.50 8.50

x Lambrequins fabelhaft
in Tuch, Plüſch und Leinen billig.

Mi Künstlor Gardinen
für die Hälfte des Wertes.

1 Poſten Korsetts in unigrau

und geblümten Stoffen
Serie I jetzt

(bisher. Verkaufswert bis 1.65) Pf. (cisheriger Verkaufswert bis 2.25)

4 Serien Korsetts von enormer Preiswürdigkeit
1 Poſten korsetts Sinn Worm 45

in hellen und geblümten Stoffen,
mit Spiralfeder u. Spiralverſchluß

Serie II jetzt

kfaſſ d1 Poſten Korsetts e
Korſett, z. Knöpfen, aus Ia Stoffen, arten, Faſſon „Direktoire“, guter
vorzügl. Sitz

Serie III jetzt
(bisheriger Verkaufswert 2.75) (bisheriger Verkaufswert bis 4.50)

95 1 Poſten KOfsetts n henen

Sitz, letzte Neuheit
Serie IV jetzt S

Konfektion
1 Poſten Winter Jacketts JnventurPreis
1 Poſten Kimonos früher bis 43. jetzt 29.00 bis 12

1 Poſten illSen W ochtel auf Seide 9 uſgidene z

v voſten Polz-Abend- Mäntel Srbenturepreis

1 Boten Stlickjacken u, Paletots du pr. e 2
Flanell in ſchönſten Farben 551 Poſten Matinees Jnventur- Preis 4.50

i Kostüme za
Hälfte des regulären Wertes

früherer Verkaufs- Preis 115.00 bis 18.50

jetzt Serie l II III IV Serie49.00 38.00 28.00 15.00 V

Grosse Gelegenheit.
Ein Poſten

Yalenöepneg- Spitzen

meter 395 25 9 v

Hamourger

Engros Lager

Lib-Wäsche,
1 Poſten FFallenhemden e u 110 98 f.
1 Poſten Männerhemcen Venee Kecze 1.75 1.35 4

1 Poſten Flallenbeinkleider re es s 09
1 Poſten Nabhtjacken Surenrreis 120 110 95 v

wVoſten ANstandlsröcke Sie u 125 28 v

a Matinees 95
Pftürkiſche Muſter

1 Poſten O[ſCN-Seigon-batfsttüche, Tr u 55 v.

1 Poſten halneg-deiden-batigttächer d t 68

TapDsserie.
1 Poſten Kaffee-Decken “oepaßt zum 4

Jnventur- Preis

(Aida, dop vebt) 51 Poſten läuferstoffe 35 Wid r d Stick, 93
muſter gratis, früher Verkaufswert bis 1.50, jetzt

kariert, alle Farben, 170 cm 351 Poſten Aicla-Stoffe breit, Stickmuſter gratis

früher Verkaufswert bis 2.40, jetzt

moderne Karos, 170 cw1 Poſten Decken-Stofte vren, Stickmuſter gratis

früher Verkaufswert bis 3.00, jetzt

1 Voſten Neöcken-Stoffe gregte Muſter, 170 en 4
früher Verkauſswert bis 3.75, jetzt

1 Poſten Woll-Java- Stoffe n en e J
Kupfer früher Verkaufswert bis 6.50, jetzt

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse

60-61.
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Bii jetzt 5 P

p. n l Bagfid- Ronne Sohwarze Paletots u. Jaehelſs fardige Paletots
aus mwodernem fariagem Stoff u. mar. Cheviot modern geschweiſte und anliegende Formen.

auch extra weite Nummern in gross. Auswahl
jetzt 25 bis 3

und Tuch 40
jede 33 bis

Grosser Saison-

Marktplatz
2 u. 3.

c 1 h9 7
r 4 p

t e n
u5 34

1 J xh S vn

5 u 3 d
J 8

X rRiev9 ir S
e v

We C. Stück
auch in Backfischgröss

aus mod. Winterstoffen in esenmaok.,
jetzt z bis 28

p. Salon Kleider
aus Serge, Popoliae. Voile u. Seide, darunter

Original-Modelle
jeteit 37 bis 16

p. Abend- Mäntel und Capes
aus reinw. Tuch- und dicken Flauschstoffen in

hellen Lichtfarben

p. Samt- u, Plüsch- Jacketts
und Paletots in allen Längen, nur prima

Qui? n
aus reinw. Tuch und Popeline,

gestreift, Wiener Art

pa. 6blusen-Hemden p. Woll-Blusen
einfarbig und auf Futter wearbeitet, modern und sehr

75jetzt 1) i jotet 34 bis jetzt bis V. jetzt dis M.ri W wopha Tüfl- und Seiden-Blusen S Lande pa. Kleider Röcke pun MolGer-Röcke
in weit s und farbig u

jetzt 19 bis V.

Mädehen Jarkefts l
aus prima maring Oheviot, sauberste

in allen Farben. Kkimonoform, mlt Seiden-
Garnierung

50jeo tet 8 bis
reine Wolle, m. breitem schwarzjetzt 10 e
a. marineblauem u. schw arz. Kam ugara- Cheriot, aus guten Stoffen in enxlischem Geschmackh, à

in allen Weiten und Längen
jetzt 9* e u.

Samt-Ansata

31500 Spitzen i. Einsatze
Valencienne u. Spachtel

Meter in allen Breiten
etxt Meter 48 40 35 25 15 12 10 6 5 e. e

Weraui eitung

3 Pf.

3600 Damen-Gürtel
Gold., Silber und Seido

Stück 2.10. 1.45. 1.15. 96. 75. 65

1 5000, Herren Krawatten

od. Fass. tausenéif. Must.-
Stück Ausw. St. 65 50 38 28 25 21

18.

MeterFarben ſetzt Meter

Grosser Posten

Teppiche
enorm billig.

Rock-Luster a lso jede Qualität, in allen p.
Noeter

32 750 v
Seidenstoffe.

r n l nr Täffel VenceeShee otgeer 90 v.
Blusen- Seide moderne Seide Meter 1* M.
Ohine-Seide grosse Muster- Auswahl U 15 5

ete

n
Taffet-Ghiffon hunn e

Nerveilleux äuinr i I.
Taffet Prima schwarz, reine Sei Voter I
Blusen-Seicde e Keree Seele I.

ca. 92 000 Meter
VSeiden- Band
Besonders empfehlen:

Reins. Ghiné- Band in versch. Breiten Meter 68 58 29 18 Pf.
Taffet-Band. ca. 11 cm breit, reine Soide Mtr. 45 88 28 1[9 Pf.
Schw. Taffet-Band. reine Seide, i. versch. Br., Mtr. 65 46 32 23 Pf.

e. I Meter
nur bewährte, vorzügliche Quaſitäten.

50.

ca. S SODstüäc
Damen-, Herren und ſwide Morhn

Reinw. Mödehen- Kleider pin. Patrosen- Kleider pra, braume Gord- Anzüge
aus reinwoll. Cheviot, in marineblau u. eröme,mit FPutterrock, reich garniert, Grösse 55 s auf Futcer gearbeit. t, in allen Grössen

jetzt 10 bis
in Grössen

kür das Alter von 2-10 Jahren passend

5 50

Blusen gamt nur er ä Qualitäten, bestehend aus feineren Damen-Tag- u. Nachthemden
2500 in nur mod. Farben und mit Madeira-Stickereion und Durchbrucharbeiten, ferner feineren Beinkleidern,Meter AMustern, Meter jodärt 1.18 Pique-Jacken und -Röckon, Herren- und Kinderwäscho ote. eto.

zu enorm billigen Preisen.

Tüll-Garclinen
Posten II Posten III
statt statt 35 statt80 Pf. 950 5.50 M. 3 7.50 M.
Meter pf. Fenst. Fenst.

Fin grosser Posten

Zeduinen-Sehals (vornehme Genres)
in Seide, Chiffon, Samt u. Astrachan imit. 70

jetzt Stück 9.50, 7.75, 6.75 bis M.

philen blusenstoffe San modern 48 50 pt.

Ballstoffe e dere r e 59 r
Eitenhein-Woſſbatist ne Wo I

Besonders empfehlen 4 Serien:

Posten IV

Samt-flanell11300 u. Velour-Barch., prima

Netar Qual. jetzt Meter

jetzt M.

Woll-Musselin8000 pa. Qual. en en
M ter Srundig. gr Muster us-Sahl ſetzt Meter 75 68

Musselin13800 hell i n
vorzügl. Qual. 75“80 cm

Meter preit jetxt Meter

Hancdtücher

Jacquard, Drell u.
Gerstenkorn

jetzt Dtzd. 2.75 bis

3150

Schwarze Strickwolle

bewährte Qualität
jetzt Pfund

1230

Plund

49.a

2 9 h dkleidsam, zum grössten Tei] Kimono-Fasson i

Grosse Posten

fenster- Garnituren
in Filztuch, Velvet, Tach u. Ieinen, reich bestickt

bedeut nd unter Preis,

a. 74 000 e
Kleiderstoffe

Besonders empfehlen:

Karierte Kleiderstoffe rer 52 u
doppeltbreit, glatt und gestreift,Loden 4 Meter 60 Pk.

prima Wolistoff, doppeltbreit,Ohevron gross. Farben- Soctichent Meter 85 Pf.

Dia onal reine Wolle, moderne Farbenu reine Wolle, Karos und du

k tü t ff ediegene Qual en gr.
0 üms 0 e ſoster Ausw. Meter 1.28 98 Pf.

Gheviot-Melagne neuer r. I.
Schwarz Mohalr-Grèpe 15.
Sehwarz Mohalr-Diagonal en ar I.

ca. 21 500O Stück

e SohnBesonders empfehlen:

ralen Haussehürzen n h 26
Wachstuen-Sehürzen à i 28
Täpdel-Schürzen eett Bortrene renr s 60

bingham-Kleiderschürzen 96
Haus Sohürzen mit Volant. un 98 r

tdüc

Velve Tändel-Schürzen ergrrca 90
Directoire-Schürzen ten GigeMieder-Schürzen e r

2

2

9

halb fertige Blusen
r x Mul- Blusen mit reicher s ſener gr.
per Wol- Blusen mit reicher m z

Garnierte Damen- und Kinder- Hüte zu Saison-Räumungs-Ausverkaufs-Preisen.
Obige Anhien geben die Vorräte an, welohe bei Beginn des Saison-

Räumungs-Ausverkaufs demseolben übergeben sind.
Dieser Raum gestattet nur einen go ringen Sruohteft von den

auGfheraus günstigen Angevboton anzuführen,

i e ierne reren er Naner Den er e e e e e e e e e

ca. 2000 Stück T
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 7

Rbtlongle Axhelterlandidauren

Die Konſervativen haben bei der letzten Reichstagserſatzwahl
in FrankfurtLebus verſucht, dieſen Kreis durch die Aufſtellung
eines ſogenannten „nationalen“ Arbeiterkandidaten zu er-
obern. Der Erfolg iſt nicht ſonderlich ermutigend ausgefallen;
aber weder die Konſervativen der Richtung Heydebrand, noch
die der Richtung Zedlitz-Neukirch ſcheinen die Abſicht auf-
gegeben zu haben, bei den nächſten Reichstagswahlen dieſen
Verſuch in größerem Maßſtabe fortzuſetzen ſelbſtverſtändlich
nur in ſolchen induſtriellen Wahlkreiſen, wo kein Ritterguts
beſitzer, Landrat oder freikonſervativer Großinduſtrieller
irgendwelche Ausſicht hat, gewählt zu werden. Solche Wahl-
kreiſe, die zu ihrem ſicheren Beſitzſtand zählen, den „natio-
nalen“ Arbeiterkandidaten zu überlaſſen, fällt natürlich den
Konſervativen nicht ein. Nur in den induſtriellen Wahlkreiſen,
deren Mandate heute in der Hand von Sozialdemokraten oder
Linksliberalen ſind, hält man nationale Arbeiterkandidaturen
für angebracht und zweckentſprechend.

Ein helles Licht auf dieſe Abſichten wirft ein Briefwechſel,
der unſerem Breslauer Parteiorgan, der Volkswacht, auf den
Redaktionstiſch geflogen iſt und den wir neulich ſchon kurz
erwähnten.

Um den Wahlkreis Waldenburg (Schleſien) dem Sozial
demokraten Sachſe zu entreißen, gedachten die dortigen
Grubenkapitaliſten und ihre Geſchäftsführer es auch in Wal-
denburg mit der Aufſtellung eines nationalen Arbeiterkandi-
daten zu verſuchen, und zwar fiel, da man in Schleſien nie-
mand fand, den man der Ehre für würdig erachtete, die Wahl
auf einen Freund der nationalen Arbeiterbewegung“ in Weſt
fälen, einen Herrn Wilhelm Hoppſtädter in Witten.
Der Direktor der Kulmigſchen Gruben, ein Herr Möller,
ſchrieb alſo an Herrn Hoppſtädter und bot ihm die Reichstags
kandidatur im Waldenburger Wahlkreiſe an. Doch Herr Hopp-

ſtädter iſt ein vorſichtiger Mann; ihm ſtiegen allerlei Be-
denken auf, und er ſchrieb deshalb zunächſt an Herrn Möller
folgenden Brief:

Mein lieber Herr Möller!
Anders ſteht die Frage, ob meine Verhältniſſe und

mein Geſundheitszuſtand mir geſtatten, die dortige Zähl-
kandidatur anzunehmen. So viel ich weiß, ſitzt Sachſe ziem-
lich feſt im Sattel, und die „Zeitläufte“ ſind nicht dazu an
getan, die Zahl der Sozialdemokraten zu verringern. Außer-
dem habe ich gelinde Zweifel, ob mein fortgeſchritten
ſozialer Standpunkt den dortigen nationalen Par-

teifreunden behagt. Die weſtfäliſchen Großinduſtriellen
hatten ſtets eine gelinde Abneigung gegen mich, obgleich es
doch klar iſt, daß ein induſtrieller Wahlkreis nur von einem
ehrlichen Arbeiterfreund zu erobern und zu verteidigen iſt.
Jch bin anmaßend genug, zu behaupten, daß ich als Reichs
tagskandidat den Wahlkreis BVochum nicht verloren hätte.
Werde ich in Waldenburg genehmerſein, wie

in Weſtfalen?
Mit beſten Grüßen auch W den Meinigen

r

Wilhelm Hoppſtädter.
Herrn Hoppſtädters Vorſicht war ſehr am Platze, denn die

Antwort, die er erhielt, läßt einen klaren Schluß zu, welche
Zwede das Grubenkapital mit ſeinen „nationalen Arbeiter
kandidaten“ verfolgt. Herr Regierungsrat v. Keindorff, der
Generaldirektor der Fürſtlich Pleßſchen Gruben, der inzwiſchen
die Sache in ſeine Hand genommen hatte, antwortete dem

„ehrlichen Arbeiterfreund“:

r re

Sehr geehrter Herr Hoppſtädter!
Jch würde Sie gern bitten, in einer hier demnächſt anzu-

beraumenden Wahlverſammlung einen Vortrag zu überneh-
men, möchte aber mit Rückſicht auf eine Wendung Jhres
Schreibens um eine Aufklärung bitten. Die hauptſächlichſten
Mitglieder des Wahlvereins ſind hier freitonſervativ und
induſtriell. Sie ſchreiben, daß Sie einen fortgeſchrittenen
ſozialen Standpunkt einnehmen. Jch weiß nicht, ob
Sie damit eine ſo weit gehende Arbeiter-
freundlichkeit andeuten wollen, daß Sie etwa
im Poſadowskyſchen Sinne die Arbeiter noch weiter auf
Koſten der an ſich ſchon erheblich belaſteten Jnduſtrie be-
ſchützen und pflegen wollen oder ob Sie im weſentlichen die
heute beſtehende Fürſorge für ausreichend erachten. Wir
können als die von den Neuerungen der letzten Jahre haupt-
ſächlich Betroffenen naturgemäß dem weiteren Fortſchreiten
der ſozialpolitiſchen Belaſtung nicht das Wort
reden und würden deshalb ſelbſtverſtändlich nicht gern ſehen,
wenn in unſeren Verſammlungen etwa derartige An-
regungen zum Ausdruck kämen. Jch bitte Sie um die
Mitteilung Jhrer Auffaſſung hierüber und um Aeußerung
danach, ob und worüber Sie hier eventuell zu ſprechen bereit
ſein werden.

Hochachtungsvoll ergebenſt der Vorſitzende.
J. V.: gez. Keindorff, kgl. Regierungsrat a. D.

Das Schreiben iſt charakteriſtiſch für die Anſchauungen der
Grubenkapitaliſten. Sogar die milde, zaghafte Sozialpolitik
eines Poſadowsky erſcheint dieſen Herren ſchon als hyper-
radikal. Die Arbeiterverſicherung koſtet Geld, und um dieſes
Geld werden die Rieſeneinkünfte der Donnersmarck und Pleß,
der Tiele-Winckler und Balleſtrem vermindert.

Aus der „nationalen“ Kandidatur des Herrn Hopp-
ſtädter iſt denn auch nichts geworden. Als ihm die nationale
Geſinnung der patriotiſchen ſchleſiſchen Kohlen- und Hütten-
magnaten in ihrer ganzen Schönheit klar geworden war, lehnte
Herr Hoppſtädter ab. Doch können wir uns nicht verſagen,
aus einem ſeiner Briefe noch eine Stelle abzudrucken, die be-
weiſt, welche Mittel ſich die Schlotbarone die Bekämpfung der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft koſten laſſen. Die
lautet:

„Politiſche Blätter nationalen Charakters ſind heute, von
verſchiedenen Ausnahmen abgeſehen, unrentabel; ſie erfor-
dern jährliche Zuſchüſſe in erheblicher Höhe. Für Walden-
burg dürfte nach meiner Schätzung dieſer Zuſchuß jährlich
25 000 Mk. betragen, und ich halte es für fraglich, ob ſich
dort genügend viele und finanzkräftige Gönner eines ſolchen
Unternehmens finden. Die nationalliberale Partei des
Reichstagswahlkreiſes Bochum hat ein jährliches Defizit für
Parteiorganiſation von rund 85 000 Mk. zu decken.“

Der Verſuch der Aufſtellung ſolcher nationalen Ar
beiterkandidaten“ wird in anderen Kreiſen wiederholt
werden. Der obige Briefwechſel zeigt, welchen ſauberen
Zwecken das ganze Manöver dient.

Moabit.
Der Staatsanwalt wird ausfällig!

P. B. Berlin, 6. Januar 1911.
Rechtsanwalt Heine fährt in ſeinem Plädoyer fort. Er

ſchildert die Moabiter Bevölkerung, die durchaus kein Janhagel
ſei, ſondern gerade durch die ſozialdemokratiſche Schulung ein
Ehrgefühl entwickelt habe, das ſich gegen Mißhandlungen auf-
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20] Der Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Während in der Schneiderfamilie die Beziehungen ſo hin
liefen, hatte im Pfarrhauſe eine entſcheidende Szene ſtatt
gefunden.

Die Bäbe war früh aufgeſtanden und zur Bereitung des
Frühſtücks in die Küche gegangen. Das Bewußtſein ſich
etwas Ungewöhnliches herausgenommen zu haben und des-
wegen zur Rede geſtellt werden zu können, äußerte ſich in einer

eigenen Miſchung von geſang und Gefaßtheit. Jn ihrem
Bette erwachend, hatte ſie die Vorgänge der geſtrigen Nacht
erwogen, und es war ihr möglich, ja wahrſcheinlich vorge-
kommen, daß die Pfarrerin nichts Beſtimmtes wußte, ſie nicht
wirklich geſehen, ſondern nur etwas gehört und etwas gearg-
wöhnt hatte. Jn dieſem Falle war ihr nicht nur im eigenen
Jntereſſe, ſondern auch um des Geliebten willen ein beſtimmtes
Benehmen vorgezeichnet, und ſie beſchloß, es genau einzuhalten.

Wie ſie dem geiſtlichen Ehepaar den Kaffee in die Stube
brachte, grüßte ſie wie ſonſt, und nur die Pfarrerin, deren
Augen durch Einſicht geſchärft waren, bemerkte im Ton eine
rößere Weichheit und im Geſicht einen Schein von Wehmut.
Der alte Herr war aufgeräumt. Er befand ſich körperlich wohl,

und in dieſem Zuſtande war er nicht nur munterer, ſondern
auch noch gutmütiger als gewöhnlich, namentlich aufgelegt,
andere durch Lob zu erfreuen. Mit der würdigen Freundlich-
keit eines Herrn und Seelenhirten begann er: „Der Tee iſt
dir geſtern geraten, Bäbe; er iſt mir ganz gut bekommen;
ich habe vortreflich darauf geſchlafen und vom Huſten iſt keine
Spur mehr da.“ Mit einem Erröten, das der Geiſtliche
ür die Wirkung ſeiner Anerkennung nahm, erwiderte das
ädchen: „Das freut mich, Herr Pfarrer! Mühe hab' ich

mir gegeben „Haſt aber auch aufſtehen müſſen,“ fuhr der
alte Herr fort, „aus dem erſten Schlaf!“ „O,“ verſetzte
die Bäbe, „das iſt meine Schuldigkeit. Und für den Herrn
Pfarrer würd' ich mit Freuden ganze Nächte durch wachen,
wenn s ſein müßt'!“ Durch dieſe Huldigung befriedigt,
nickte der Geiſtliche, während die Pfarrerin mit ſonderbaren
Augen vor ſich hinſah.

Nach dem Frühſtück begab ſich der Herr in ſeine Studier
ſtube, recht erheitert durch den Gedanken, daß es eben doch
noch gute, wackere, aufmerkſame Leute und treue Dienſtboten
gebe. Die Pfarrerin dagegen ſagte zu der Gerühmten,
als ſie das Geſchirr hinaustragen wollte „Jch hab' mit dir
etwas zu reden, Bäbe.“ Das Mädchen ſtellte das Kaffee-
brett wieder auf den Tiſch und bot alles auf, den Effekt dieſer
Worte auf ihr Gemüt nicht ſichtbar werden zu laſſen. Die

rau ſtellte ſich vor ſie hin, ſah ſie an und begann: „Nun,
gt dir dein Gewiſſen nichts?“ „Mein Gewiſſen ent

gegnete die Bäbe mit großer Verwunderung „Jch er
meinen,“ verſetzte die Und mit ſtrengem Ausdru

ſie fort: „Du haſt geſtern nacht einen Burſchen ins
Pfarrhaus gelaſſen!“ Das Mädchen zuckte unmerklich, faßte
ſich aber im Moment und ſchien
ſchmerzlich befremdet zu ſein. Mit
greiflich Angeklagten erwiderte ſie: „Frau Pfarrerin, wie
können Sie denken „Leugn' es nicht,“ unterbrach
ſie die Frau; „ich weiß es!“ Noch hielt die Bäbe ſtand.
Die Sorge für den Geliebten und für ihr Verhältnis ſchien
ihr eine viel höhere Pflicht zu ſein als Aufrichtigkeit, und
mutig antwortete ſie: „Ach, Frau Pfarrerin, das muß Jhnen
geträumt haben! So wahr ich „Schweig,“ ſprach
dieſe mit heftigerem Ton, „und lüg' nicht! Jch habe es
durchs Schlüſſelloch mit meinen eigenen Augen geſehen, wen
du in deine Kammer getragen haſt.“ Das machte freilich

höchlich überraſcht und
der Miene einer unbe-

dem Leugnen und zunächſt auch dem Reden ein Ende. Von
Röte übergoſſen, mit atmendem Buſen, aber trotzdem noch
mit einer gewiſſen Haltung ſtand die Entlarvte da und ſchwieg.
„Bekenn' es,“ rief die Pfarrerin gebieteriſch, mit leuchtendenes, eAugen „oder du mußt mir im Augenblick aus dem Hauſe!

Nun ſah die Bäbe den Moment gekommen, wo die 02er V

ſicherung der Unſchuld nicht mehr am Ort, vielmehr ein
offenes Bekenntnis in jeder Hinſicht erfordert war. Mit
reuigem Geſicht, mit feuchten Augen und weichem Ton be-
gann ſie: „Frau Pfarréerin, ich will's Jhnen geſtehen, ich
hab' mich vergangen und bitte Sie um Verzeihungl! Aber
mein Fehler iſt nicht ſo groß, wie Sie vielleicht denken. Der
Tobias hat, mich gern in allen Ehren, er will mich heiraten,
aber ſein Vater will's nicht leiden, und wir haben eben keine
andere Gelegenheit gewußt, wo wir uns ruhig über dieſe
Sache beraten können. Sie dürfen mir's glauben, Frau
Pfarrein, es iſt nichts geſchehen „Jch glaub' dir's
ſchon,“ fiel die Frau ein, indem ein kaum merkhares Lächeln
um ihre Lippen ſpielte. Mit erneuter Strenge fuhr ſie dann
aber fort: „Was du getan haſt, iſt unrecht genug. Wenn
es nun der Herr geſehen hätte? Du kennſt ihn. Dieſer
Unfug in ſeinem Hauſe wäre für ihn die größte Kränkung
geweſen er hätte vor Zorn und Kummer gar nicht ge-
wußt, was er anfangen ſollte. Und wenn's nun jemand
anders geſehen hätte, und es würde bekannt, daß die Pfarr-
magd des Nachts Liebhaber zu ſich einläßt was würde
man im Dorfe ſagen, und was würde man von uns denken

Das Mädchen war durch dieſe Worte ernſtlich getroffen,
und mit aufrichtiger Bewegung erwiderte ſie: „Ach ja, Frau
Pfarrerin, ich ſeh's ein, ich hab' recht gefehlt! Aber man
überlegt halt nicht alles!“ „Das ſeh' ich,“ entgegnete die

Frau. Nach kurzem Bedenken ſagte ſie: „Nun horch! Jch
will kein Aufſehen machen und kein Gerede veranlaſſen. Du
bleibſt bis zum Ziel und ſuchſt dir unterdeſſen einen andern
Dienſt in einem andern Ort.“ Die Bäbe ſah wehmütig
ergeben vor fich hin. „Jch ſeh's ein, daß Bitten mir jetzt
nicht mehr helfen würden. Es ſoll geſchehen.“ „Bis
dahin,“ fuhr die Pfarrerin fort, „kommt ſo etwas in meinem
Hauſe nicht mehr vor.“ „O Frau Pfarrerin,“ rief das
Mädchen, „ich verſprech' Jhnen „Jch will ſchon auch
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bäume. Wenn ſie die Prügel mit dem Lächeln eines ruſſiſchen
Muſchik entgegengenommen hätte, wäre es gewiß nicht zu den
Unruhen gekommen. Gewiß beſtehe ein Gegenſatz zwiſchen Ar
beitern und Polizei, in gewiſſem Sinne auch ein Haß der Ar
beiter gegen die Polizei. Der Grund ſei darin zu ſuchen, daß
die Arbeiterſchaft die Polizei ſtets auf der Seite ihrer wirtſchaft
lichen Gegner finde. Die Leitung der Polizei habe in Mogbit
vollſtändig verſagt. Die Polizei wollte in Moabit lediglich

„ihre Autorität wahren“;
aber die Wahrung der Autorität dürfe niemals Selbſtzweck ſein.
Bei ruhigem, planmäßigem Vorgehen der Polizei gegen die
Ausſchreitungen halbwüchſiger Jungen, die unmittelbar unter
den Augen der Polizei Straßenlaternen auslöſchten, wäre es
nicht zu der ſogenannten Revolution gekommen. Charakkteriſtiſch
für die „Revolution“ ſei der Vorgang bei der Löweſchen Fabrik,
wo die angeblichen Revolutionäre bei dem Tone der Fabrikpfeiſfe
wieder an die Arbeit eilten. Nach dem ganzen Verhalten der
Polizei dürfe man ſich nicht wundern, wenn die Mieter eines
Hauſes ſich dagegen wehrten, daß Poliziſten bei ihnen Aufnahme
fänden. Das ſei kein Akt des Terrorismus, wie der Staats-
anwalt meinte, ſondern berechtigte Notwehr. Von ihren
Waffen dürften Beamten nur in der Notwehr Gebrauch machen
oder dann, wenn ein Widerſtand in anderer Weiſe nicht zu
brechen ſei. Daraus folge, daß die Beamten in den weitaus
meiſten Fällen bei dem Gebrauch ihrer Waffen nicht in berech-
tigter Ausübung ihres Amtes gehandelt hätten. Die Polizei
trage in erſter Linie die Schuld an der außerordentlichen Er
bitterung. Jhr Vorgehen hätte nicht anders ſein können, wenn
ſic die Abſicht verfolgt hätte,

die Bevölkerung zu einer Erhebung zu treiben,
die dann in Blut erſtickt werden ſollte. Gerade die.
Schulung durch die Sozialdemokratie habe eine
ſolche gewaltſame Erhebung der erbitterten Bevölkerung ver
hindert. Es ſei in Betracht zu ziehen, daß die Polizei die
Schuld an der Erbitterung trage; in den Fällen, wo wirklich
Verfehlungen vorkamen, ſei das geringſte Strafmaß am Platze.

Zu Beginn der Nachmittagsſitzung wurde der Erſte Staats
walt Steinbrecht in ſeiner Polemik gegen die Aus-
führungen des Rechtsanwalts Heine derart ausfällig, daß
zuerſt Rechtsanwalt Heinemann gegen dieſe Art der Angriffe
proteftierte, und als der Staatsanwalt in der gleichen Weiſe
fortfuhr, rief Rechtsanwalt Dr. Cohn den Schutz des Ge
richt s an und beantragte gleichzeitig Gerichtsbeſchluß. Das
Gericht zog ſich dann zur Beratung zurück, und der Vorſitzende
Landgerichtsdirektor Lieber teilte als Ergebnis dieſer Beratung
mit:

Das Gericht könne den Staatsanwalt nicht zwingen, dieſe
Ausführungen zu unterlaſſen, richte aber das Erſuchen an ihn,
derartige Angriffe auf die Verteidigung zu vermeiden.
Weiter erſucht das Gericht die Verteidigung, gegen den Staats
anwalt den Vorwurf nicht mehr zu erheben, daß er die Anklage
aus Gründen erhoben hat, die nicht in der Natur der Sache ge
legen haben.

Der Erſte Staatsanwalt ſprach indirekt ſeine Entſchuldigung
aus, indem er erklärte, es ſei nur ſeine Abſicht geweſen, die An
griffe der Verteidigung zurückzuweiſen, die darauf hinaus-
laufen, daß die verſchiedenen Fälle aus politiſchen Gründen,
um die Sozialdemokratie bloßzuſtellen, mit einander verbunden
ſeien. Jm übrigen beſchränkte ſich der Erſte Staatsanwalt
darauf, die Polizeibeamten gegen die Vorwürfe des Rechts
anwalts Heine „in Schutz“ zu nehmen.

Hierauf ergriff Rechtsanwalt Dr. Heinemann das Wort.

„Der Hausſchlüſſel bleibt
künftig in meiner Verwahrung.“ Ein leichtes ſchmerz-
liches Lächeln flog über die Züge der Magd, die aber als
bald ruhige Faſſung zeigte.

Die Pfarrerin fuhr nach einer kleinen Pauſe fort: „Es
iſt mir ſehr unlieb, daß ein Mädchen, das durch mich ins
Dorf gekommen iſt, einen jungen Burſchen verlockt und Un
frieden in eine Haushaltung gebracht hat. Der alte Schneider
will ſeinen Sohn mit der Tochter des Vach-Webers verhei-
raten ich weiß es von guter Hand. Und nun kommſt du
und machſt den Sohn ungehorſam gegen den Vater und
ſtifteſt Händel an zwiſchen ihnen! Du würdeſt wohl daran
tun, dieſen Liebeshandel ganz und gar aufzugeben. Der Eber
iſt nicht der Mann, dem Tobias ſeinen Willen zu laſſen,
und der, obwohl er geſtern gezeigt hat, daß er auch frech ſein
kann, wird nicht imſtande ſein, etwas gegen ihn durchzuſetzen.
Du ſollteſt das einſehen und den jungen Menſchen überhaupt
gehen laſſen, nicht nur ſolange du noch bei mir biſt, wo ſich's
von ſelber verſteht!“ „Frau Pfarrerin,“ erwiderte die
Bäbe mit beſcheidenem Ernſt, „nehmen Sie mir's nicht übel

aber das kann ich Jhnen nicht verſprechen. Jch will alles
tun, was Sie verlangen. Jch will dem Tobias nicht nach
gehen, und in das Pfarrhaus in den Pfarrhof ſoll er
um meinetwillen nicht mehr kommen. Aber wenn er mich

haben will, dann kann ich nicht zu ihm ſagen:
d heirate die Weberstochter, weil's dein Vater ver-

agt! Der Vater meint, weil die andere mehr Geld hat,
darum wär' ſie beſſer. Aber ich kann etwas, das auch Geld
vert iſt, und es iſt ſehr die Frag', ob er mit mir nicht weiter
kommt, als mit der andern von der Lieb', die er nun
einmal zu mir hat, gar nicht zu reden. Jch muß mir
jetzt alles gefallen laſſen, was mir geſchehen iſt; aber was
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mein Verhältnis zum Tobias angeht, Frau Pfarrerin, da
will ich nichts dran ändern, weder ſo noch ſo. Vielleicht
geht's doch noch anders, als man jetzt denkt!“ Die Frau
verſetzte: „Jch kann dich nicht zwingen, meinen Rat anzu
nehmen, und will mich in deine Angelegenheiten nicht miſchen.
Handle, wie du's vor deinem Gewiſſen glaubſt verantworten
zu könen. Aber ſolange du bei mir biſt, kommſt du mit
dem Burſchen nicht mehr zuſammen, weder im Pfarrhauſe
noch anderswo. Das verlang' ich von dir. Später kannſt
du's halten, wie dir's beliebt.“ Nach einem Moment ſetzte
ſie hinzu: „Trag' das Geſchirr jetzt hinaus die Sache iſt
abgemacht.“

Die Bäbe ergrif das Kaffeebreit und wollte die Sinbe
verlaſſen. „Noch eins!“ rief die Frau. „Jch brauch' dir nicht
erſt zu ſagen, daß von dem, was paſſiert iſt, nichts bekannt
werden darf!“ „O,“ antwortete das Mädchen, „ich habe keine
Urſach', davon zu reden!“ „Aber der Burſch?“ „Der
wird nicht davon ſchnaufen,“ erwiderte die Bäbe mit halbem
Lächeln; „dafür ſteh' ich gut.“ „Um ſo beſſer,“ verſetzte die
Frau. „Dann können wir hoffen, daß es für jetzt aus iſt.“

Fortſetzung folgt



Das Hauptgewicht legte er auf den Nachweis, daß die Be
amten ſich

nicht in rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes
befunden haben, daß die Angeklagten ſchwer gereizt waren
und deshalb entweder gänzlich freigeſprochen oder mit
einer geringen Geldſtrafe zu belegen ſeien. Er habe das Zu
trauen zum Gericht, daß es die Fragen, ob die Beamten in
rechtmähßiger Ausübung ihres Amtes gehandelt haben, genau
prüfen werde.

Rechtsanwalt Heinemann wird ſein Plädoyer Sonnabend zu
Ende führen.

Gegen die Schungdliteratur.
Von der deutſchen Dichtergedächtnisſtiftung wurde Mittwoch

im Reichstagsgebäude eine Ausſtellung gegen Schund-
iteratur eröffnet. Der Zweck iſt, die Reichstagsmitglieder

von der Gefahr der Kolportageromane und anderer Schund-
literatur zu überzeugen. Angeblich ſoll auch verſucht werden,
Stimmung für reichsgeſetzliche Beſtimmungen gegen volks- und
jugendvergiftende Literatur zu machen.

So löblich die Bemühungen ſind, liegt doch die Gefahr nahe,
daß Dunkelmännerei und Unſittlichkeitsſchnüffelei ſolchen Ab-
ſichten mit Vergnügen entgegenkommen, um mit dem Schund
zugleich Wertvolles zu treffen, das jener Sorte von „Sitt-
lichen“ ein Stein des Anſtoßes iſt. Die Roeren und Konſorten
warten nur auf eine Gelegenheit zur Wiederholung der Lex
Heinze-Beſtrebungen.

Ueber die Ausſtellung wird uns geſchrieben: Die Ausſtellung
eigt die Proben und durch einzelne Angaben die entſezliche,
jeradezu grauenerregende Fülle volks- und jugendvergiftender
Literatur. Die kurze Angabe, daß allein in Deutſchland 52
Verlagsanſtalten, mit denen 8000 ſelbſtändige Ge
ſchäftsleute und 30000 Kolporteure in Verbindung
ſtehen, Schundliteratur liefern, gibt ſchon ein trübes Bild von
der Verbreitung jenes Giftes. Ganz beſonderes Jntereſſe er
regen jene Proben von geleſener Schundliteratur, die aus
Armennachläſſen, von Schulkindern, Fortbildungsſchülern, Ge-
ſchäftsburſchen, Beſuchern der Aſyle für Obdachloſe durch Ein-
tauſch gegen gute Bücher erworben wurden. Man ſieht es
manchen Proben an, daß jene ſchauerlichen Schundhefte minde-
ſtens durch Dutzende von Händen gegangen ſind. Bemerkens-
wert iſt auch eine Sammlung von Gerichtsberichten, aus denen
hervorgeht, daß eine ganze Reihe der ſchwerſten Ver-
brechen in unmittelbarſtem Zuſammenhange
mit der Schundliteratur ſtehen. Um den Kampf gegen die
Schundliteratur unwirkſam zu machen, ſind, wie Proben be-
weiſen, einige Verleger auf den ſchändlichen Ausweg verfallen,
ihrem Verlag eine Bezeichnung zu geben, der gute Literatur
rwarten läßt (Verein zur Verbreitung guter Volksſchriften),
inter dem ſich aber miſerabelſter Unrat verbirgt. Die Aus-
tellung gibt auch umfangreiche Sammlungen guter und
illiger Volks- und Jugendliteratur. Bedauerlich iſt, daß man

darunter auch ſeichte patriotiſche „Heldenbücher“ findet, wenn
auch nicht in allzu aufdringlicher Weiſe.
Nach einem Einblick in die Fülle von Schundliteratur ver-

ſteht man es noch weniger, daß von bürgerlicher Seite mit
ſolcher Wut gegen die freien Jugendorganiſatio-
wen gehetzt wird, die im Kampfe gegen die Schundliteratur
bereits großes geleiſtet und bedeutendes erreicht haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Parteigenolſen in den Landgemeinden.
Nach S 56 der Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen

Vrovinzen Preußens liegen in den Landgemeinden, in denen dieſes

Jahr die Neuwahlen der Gemeindevertreter ſtattzufinden
haben, die Wählerliſten zur Einſicht aus. Der Gemeindevorſteher
t verpflichtet, die Liſten in dem Zeitraume vom 18. bis 30. Januar

d. h. nicht früher und nicht ſpäter in einem vorher zur öffent-
lichen Kenntnis zu bringenden Raume zu jedermanns Einſicht
quszulegen. Jeder Stimmberechtigte kann gegen die Richtigkeit
der Liſte auch nur während genanntem Zeitraum Einſpruch beim
Gemeindevorſteher erheben.

Da in den meiſten Landgemeinden von einem eigentlichen Wa

kampf ſo gut wie nichts zu ſpüren iſt, ſo ſeien unſere Genoſſen
ſchon jetzt auf die wichtigſte Vorarbeit zur Gemeindevertreterwahl

aufmerkſam gemacht: die peinlichſte, ſorgfältigſte Kon-
trolle der Liſte. Jmmer wieder werden Klagen laut über
mangelhafte, mitunter ſogar liederliche Aufſtellung der Liſten.
Das Oberverwaltungsgericht als höchſte Jnſtanz hat entſchieden,
daß die Einſichtnahme auch für andere Wähler erfolgen
darf. Wer alſo nicht hingehen kann, der beauftrage einen Be-
kannten, der die Kontrolle vornimmt. Es iſt ſchmerzlich, wenn
am Wahltage dieſer oder jener ſein Wahlrecht nicht ausüben kann,

weil er nicht in der Wählerliſte verzeichnet iſt. Es iſt ratſam,
däß unſere Parteigenoſſen auf dem Lande die Liſtenkontrolle
organiſieren, und zwar derart, daß einer oder mehrere ſich zum
Auslegungsort begeben und das wichtige Geſchäft für alle die-
jenigen beſorgen, die aus irgendwelchen Gründen dazu nicht in
der Lage find

Genoöſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wählerliſte,
das iſt die wichtigſte Arbeit zur Gemeindevertreterwahl. WVem
es ernſt iſt um den Fortſchritt in den Gemeinden, der muß
nicht nur am Wahltage, ſondern bereits vorher mit allen
Kräften für die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
cintreten!
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Zur nationalliberalen Kandidatur im Wadlkreiſe Deliſch-
Bitterfeld

ſchreibt die Freiſinnige Zeitung: „Die nationallibe-
rale Reichstagskandidatur in Elbing- Marienburg des Konter-
admirals a. D. Kalau v. Hofe war auch gleichzeitig in
Bitterfeld- Delitzſch aufgeſtellt worden. Da in dieſem Wahl-
kreiſe 1907 keine einzige nationalliberale Stimme abgegeben
wurde (bei 10695 freitonſervativen und 6654 freiſinnigen), ſo
konnte es ſich dort nur darum handeln, die Fortſchrittliche
Volkspartei, die um jenen Wahlkreis ſeit Jahren kämpft und
ihn früher auch ſchon beſeſſen hat, zu ſchwächen und von einer
ausſichtsvollen Stichwahl zu verdrängen. Es wurde daher,
wie der Danziger Zeitung geſchrieben wird, im Wahlkreiſe
Elbing- Marienburg darauf aufmerkſam gemacht, „daß der
Kandidat nicht erwarten könne, von denjenigen Liberalen, die
er dort bekämpft, hier unterſtützt zu werden. Nachdem dieſer
Zwieſpalt durch den Rücktritt des Herrn Kalau v. Hofe von
der Kandidatur in Bitterfeld beſeitigt worden, werden nun-
mehr auch die entſchieden Liberalen in Elbing- Marienburg
ſeine Kandidatur unterſtützen, in der Erwartung, daß die
Nationalliberalen in Bitterfeld-Deligſch ſich dem dortigen fort
ſchrittlichen Kandidaten gegenüber in gleicher Weiſe verhalten
werden, denn nur Einigkeit macht ſtark genug, um den gemein-
ſamen politiſchen Gegner zu überwinden.“

Die „entſchieden Liberalen“ in Delitzſch-Bitterfeld haben alſo
die Hoffnung auf eine nationalliberal-fortſchrittliches Schacher-
geſchäft noch nicht aufgegeben. Wenn die feindlichen Brüder
ſich auch jetzt noch ſtreiten, im entſcheidenden Augenblick
ſchweißt ſie doch die Angſt wieder zuſammen.

Urſachen und Verbreitung der Viehſenchen.
Man braucht nur einmal die amerikaniſche Viehhaltung mit der

deutſchen in Vergleich zu ſtellen, um zu erkennen, warum d s
deutſche Rindvieh ungewöhnlich ſtark tuberkulös iſt und warum
unter dem deutſchen Vieh die Maul- und Klauenſeuche graſſeert,
während Krankheiten unter dem amerikaniſchen Vieh nur in ge-
ringem Umfange vorkommen.

Das deutſche Rindvieh wird vielfach in Ställen aufgezogen.
Selbſt in Gegenden mit Weidewirtſchaft, wie Holſtein und andern
Küſtenprovinzen, ſteht das Vieh 4-5 Monate iährlich im Stalle.
Meiſt ſind die Ställe niedrige, dumpfe Räume mit ungenügender
oft gar keiner Ventilation. So ſchlecht wie die Luft- iſt auch die
Lichtzufuhr. Durch kleine, nahe an der Decke angebrachte Fenſter
können nur ſpärliche Lichte und Sonnenſtrahlen ihren Weg finden.
An warmen Sommertagen herrſcht in den Ställen eine furchtbare
Hitze, und im Winter, wenn Fenſter und Türen dicht verſchloſſen
gehalten werden, ſind die Wände, Türen und Fenſter glitſchig
feucht von den Haut- und Lungenausſcheidungen der Tiere. Das
Vieh hat keine Bewegung und keine ſauerſtoffreiche Luft. Je ge-
ringer aber die Bewegung, je geringer die Sauerſtoffzufuhr zum
Körper, deſto geringer der Stoffwechſel und um ſo ſtärker die
Neigung zu Krankheiten. Die Reinigung der Ställe und des
Viehs läßt viel zu wünſchen übrig. Der Dünger wird vielfach
tage- und wochenlang nicht aus dem Stalle geſchafft. Die Tiere
ſtrotzen von Dreck. Bauch, Füße und Schenkel ſind mit einer
fingerdicken Miſtſchicht überzogen. Bei den Kühen, die als Mil h-
geber beſonders peinlich ſauber gehalten werden müßten, ſind Euter
und Strichel wahre Bazillenherde. Daß dieſe Ställe die vorzüg-
lichſten Brutſtätten für Tuberkuloſe ſein müſſen, kann jeder
Denkende einſehen. Noch ſchlechter, noch ungeſünder find die
Schweineſtälle. Daß die Schweine daher ebenſo wie das Rindvieh
mit Krankheiten behaftet ſein müſſen, iſt ohne weiteres einzuſehen.
Sehr zutreffend nannte einmal Dr. Falk, Profeſſor am landwirt-
ſchaftlichen Jnſtitut der Univerſität Leipzig, ein energiſcher Vor-
kämpfer für Weidewirtſchaft, die deutſchen Viehſtälle Viehkerker!

Aber nicht nur Männer der Wiſſenſchaft, ſondern auch einſichtige
Gutsbeſitzer haben auf das gekennzeichnete Uebel hingewieſen.
Wir wollen ferner konſtatieren, daß auch da und dort große und
luftige Ställe gebaut worden ſind, das Vieh reinlich gehalten und
ſoviel als möglich auf die Weide gebracht wird. Aber das ſind
nur Ausnahmen, die an dem Elend der deutſchen Viehzucht nichts
ändern.

Viel natürlicher liegen die Aufzuchtverhältniſſe in Amerika. Die
extenſive Wirtſchaft, welche ſich früher oder ſpäter zum Fluche des
amerikaniſchen Ackerbaues auswachſen kann, iſt ein Segen für die
Viehzucht. Schweine ſowohl wie Rinder werden im Freien ge-
boren und im Freien gehalten bis zur Schlachtreife. Das Vieh
liegt draußen bei jedem Wind und Wetter, Sommer und Winter.
Wind und Regen halten es ſauber. Bewegung und der ſtändige
Aufenthalt in reiner Luft ſchaffen einen regen Stoffwechſel. Und
da das Klima in Nordamerika ein ausgeſprochenes Kontinental-
klima iſt, tropiſche Hitze im Sommer, Schneeſtürme und bittere
Kälte im Winter teilweiſe bis in die Südfſtaaten hinunter, ſo iſt
und muß die Folge ſein, daß das amerikaniſche Vieh ein auzer-
ordentlich kräftiges, abgehärtetes und geſundes iſt. Befindet ſich
unter der Herde ein krankes Stück Vieh, ſo erliegt es ſehr bald
den Unbilden der Witterung.

Der agrariſche Einwand, daß das ausländiſche Vieh, ſpeziell das
amerikaniſche, ſchlecht, krank und verſeucht ſei, kann nicht beſſer als
durch die angeführten Tatſachen widerlegt werden. Bei der früher
oder ſpäter eintretenden Oeffnung der Grenzen wird Nordamerika
als der leiſtungsfähigſte Lieferant ausländiſchen Fleiſches in Frage
kommen.
Den Eilenburger Neueſten Nachrichten wird zu der Frage
folgendes geſchrieben „Sie berichteten vor einigen Tagen, daß die
jetzt unter dem Rindvieh herrſchende Maul- und Klauenſeuche
durch Wildgänſe und anderes Federvieh oben in Oſtpreußen ver-
breitet worden ſei. Jch möchte mir erlauben, Sie auf eine Art
und Weiſe der Verbreitung aufmerkſam zu machen, die ſicher ſtatt-
ſindet, aber bisher von der Auſſichtsbehörde gänzlich außer acht
gelaſſen wird. Märkte und Tanzluſtbarkeiten werden beſchränkt
oder aufgehoben, aber der Poſtbote geht im verſeuchten Dorfe von
Haus zu Haus, auch kurz darnrch in den Nachbardörfern, die
Hebammen werden im Beſuch der Familien auf verſchiedenen

Dörfern uſcht veſchränkt, vesgleichen wird der ul und Konfir
mandenunterricht mit aus mehreren Ortſchaften ruhig
weiter erteilt, ebenſo der ſonntägliche Gottesdienſt. Wer hätte
weiter ſchon daran gedacht, die allabendliche Spinde der Jugend
zu verbieten Es mag dies abſurd und ungeheuerlich klingen,
jedoch werden die polizeilichen Maßregeln auf dieſe Weiſe durch
brochen und verfehlen ihre Wirkung ohne Zweifel vielfach.“

Merſeburg. Ueber die Obſervanz im Straßen-
reinigungsweſen ſtritt man ſich in der Halleſchen
Strafkammerſitzung in recht ausgedehnter Weiſe in der Sache
des Kaufmanns Theodor Lücke von hier. L. war vom hie-
ſigen Schöffengericht zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. ver-
urteilt worden. weil er am 21. Mai d. J. die Straße vor
in Grundſtück nicht gereinigt hatte. Der Angeklagte wohnt
n der Weißenfelſerſtraße, die früher Chauſſee war und vor

längerer Zeit in das Eigentum der Stadt übernommen wor-
den iſt. Eine hieſige Polizeiverordnung ſchreibt nun allgemein
vor, daß die Straßenanlieger der Gemeinde Merſeburg ver
pflichtet ſind, den Bürgerſteig und die Straße bis zur Mitte
u reinigen. Die Anlieger der Straße weigern ſich nun dieſefelbſtverſtändlichen Hausbeſitzerpflichten zu übernehmen und

möchten gern der Stadt die Pflicht aufbürden. Der Ange-
klagte meinte, die Weißenfelſer Straße ſei durch den lebhaften
Verkehr derartig mit Schmutz behäuft, daß ſie von Hausbe-
ſitzern gar nicht gereinigt werden könne. Den
Bürgerſteig vor ſeinem Hauſe habe er immer reinigen laſſen
und wenn er ab und zu habe einmal die Straße reinigen laſſen,
ſo habe er dies nur im Intereſſe ſeiner Kundſchaft, aber nicht
aus Pflicht getan. Die Stadtverwaltung hingegen be-
hauptet, der Angeklagte ſei zur Straßenreinigung verpflichtet.
Nach der Uebernahme der Straße in ſtädtiſche Verwaltung
hätten dieſe Anlieger wie die der anderen Straßen Mittwochs
und Sonnabends die Reinigung vollziehen laſſen. Schon im
Jahre 1908 habe der Angeklagte ein Strafmandat wegen unter-
lahener Reinigung erhalten und jene Strafe anſtandslos be
zahlt Dadurch habe ſich eine Obſervanz gebildet und der
Angeklagte ſei 837 Reinigung verpflichtet. Der Staatsanwalt
beantragte deshalb die gegen das Schöffengerichtsurteil ein-
gelegte Berufung zu verwerfen. Die Strafkammer verwarf
dann auch die Berufung, da ſie zu der Ueberzeugung kam es
hat ſich für die Anlieger der Weißenfelſer Straße eine Obſer-
vanz zur Reinigungspflicht gebildet. Die Strafe wurde aber
auf eine Mark ermäßigt, da die Sache ſtreitig geweſen ſei.

Eisleben. Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen!
Ein Jahr des lebhafteſten politiſchen Kampfes liegt hinter
uns. Es war ein erfolgreiches Jahr, denn die Zahl der Partei-
mitglieder im Wahlkreiſe ſtieg um ein Bedeutendes. Die
breiten Schichten der Bevölkerung unſeres Wahlkreiſes be-
ginnen zu erwachen; ſie werden im Wahljahr 1911 die letzte
zelegenheit haben, mit eiſernem Beſen den Volksfeinden den

Kehraus zu machen. Mit der Erkenntnis, die den ausgeplün-
derten, vergewaltigten Proletariern kommt, wächſt im gegneri-
ſchen Lager die grenzenloſe Furcht und die Wut gegen die auf-
ſtrebende Arbeiterpartei. Kein Mittel iſt ihnen zu ſchäbig als
daß es nicht gegen die Sozialdemokratie verſucht würde. Die
Auftrag- und Geldgeber Arendts nehmen willig und gern
die Hilfe des in übhlem Geruche ſtehenden Reichsverbandes zurUmkehrung der Wahrheit in Anſpruch. Die bürgerlichen ge
tungen im Wahlkreiſe brüſten ſich damit die Lügenzettel der
Verleumdergeſellſchaft verbreiten zu dürfen. Das alles zeigt
den Genoſſen, wie die Waſſer dem Gegner bis an den Hals
ſteigen. Behörden Gewerkſchafisbeamte, Paſtoren. Lehrer und
die wirtſchaftlich Mächtigen mühen ſich um die Wette unſere
Partei zu bekämpfen. Jm ausſichtsreichen Wahljahr 1911 gilt
es die Reaktion im Mansfelder Kreiſe niederzuringen. er
Schmutzlappen des Reichsverbandes muß heruntergeholt wer
den. So kann jeder zu ſeinem Teil zur Befreiung des Vater
landes von Junkerübermut, von Pfaffen- und Kapitalsherr-
ſchaft beitragen. Dazu bedarf es der Mitarbeit aller Mit-
glieder unſerer Partei und aller Freunde unſerer Sache, die
aus irgendeinem Grunde nicht öffentlich zu uns kommen kön-
nen. Dieſe zu wecken ſei unſere erſte Aufgabe.

Auf, an die Arbeit, ihr Männer Frauen und Mädchen!
Tut mehr als eure Pflicht! Durch neue Kämpfe zu neuen
Erfolgen!

Eilenburg. Das Elend auf der Landſtraße. Der
frühere Muſiklehrer Klüber aus Natzſchkau (Schleſ.) wurde auf
der Leipziger Chauſſee, wo er zuſammengebrochen war, krank
und hilflos aufgefunden. Es wurde ſeine ſofortige Ueber-
führung ins ſtädtiſche Krankenhaus veranlaßt.

Wolfen. Für die Jugend des Proletariats ſoll dem-
nächſt hier ein Arbeiterturnverein gegründet werden. Alle
jungen Leute, die ſich dem Verein anſchließen wollen, mögen
ſich in eine beim Genoſſen Debitzſch, Waldſtraße 16, aus-
liegenden Liſte einzeichnen. Morgen, Sonntag den 8. Januar,
findet zum Zweck der Vereinsgründung in der Wohnung des
Genoſſen D. eine Beſprechung ſtatt.

Gräfenhainichen. Sein minderjähriges Dienſt-
mädchen verführt hat der 4tjährige Kaufmann Karl
Stolze von hier, des deshalb geſtern vor dem Halleſcher
Landgericht ſtond. Der Mann ſoll mit der damals noch nicht
16jährigen Tochter eines Arbeiters im intimen Verkehr geſtan-
den haben, der nicht ohne Folgen blieb. Das verführte Mädchen
war bei dem Angeklagten. der hier ein Warenhaus betreibt,
längere keit in Slellung. Zu der umfangreichen Verhandlung,
die ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit entzog war
eine ganze Reihe Zeugen geladen. Der Vater des Mädchens
trat als Nebenkläger auf. Der Verführer des Mädchens, der
mit Entſchiedenheit beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben,
wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Verurteilte wird nunmehr auch die Alimentations-
pflichten übernehmen müſſen, gegen die er ſich ganz beſon-
ders geſträubt haben ſoll.

Torgan. Alle militärpflichtigen Perſonen
der Jahrgänge 1889, 1890 und 1861, welche ſich in Torgau auf-
balten, auch diejenigen, welche in Torgau geboren ſind, werden
aufgefordert, ſich in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar
1911 im hieſigen Volizeigeſchäflszimmer zur Rekrutierungs-ſtammrolle anzumelden. Pie nicht in Torgau geborenen Mili-

tärpflichtigen des erſten Jahrganges haben bei der Anmeldung
ihre Geburtsurkunde vorzulegen. Zur Anmeldung oder An-
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ohe des Aufenlhaltsorks der Nilitärpflichtigen ſindehe Vormünder, Lehr, Brot oder t er e
Falklenderg Was Bahnhofswittſchaften ein

e Kürzlich fand hier die Eröffnung der Angebote
ie Verpachtung der Ba nhofswirtſchaft ſtatt. 102 Pachtgul waren eingegangen, die

15 000 Mark bewegten. Das Höchſtgebot beirug 19 000 Mk., der
ich Pachtpreis beträgt 9500 Mk. Die Bahnhofswirtſchaften
müſſen alſo wahre Goldgruben ſein, wenn der Zulauf der Be

ch meiſt zwiſchen 14 000 und

werber ein ſo großer iſt und das neue Höchſtgebot den alten
Pachtpreis um weit über das Doppelte überſteigt. Der
lachende Teil bei der Geſchichte iſt zweifellos der Eiſenbahn
ne der leidende aber das reiſende Publikum, das ganz ge
örig gerupft wird.
Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Wahl

verein hält nächſten Dienstag, den 10. Januar, abends 49Uhr ſeine Mitgliederverſammlung in der Sonne ab. Da eine
ſehr wichtige Tagesordnung zu erlaſſen iſt, wird um recht zahl-
reiches und pünktliches erſcheinen gebeten.

Der Diſtriktsleiter.

Peter verg Gemeindebertreterſitzung. Be
ſchloſſen wurde, das Weberſche Legat in Höhe von 100 Mk.
an die Witwen Schwarze, Fritze und Henſchel zu verteilen.
Die Wilhelmſtraße, Ecke Lindenſtraße, ſoll in einer Länge
von za. 40 Meter gepflaſtert werden. Der Speditionsverein
hat ſich verpflichtet 25 der Koſten zu tragen. Zugleich ſollen
auch die Kanaliſationsrohre in Ordnung gebracht werden.
Die Frau Schwarze ſoll für Reinhalten und Beauſſichtigen des
Breitzmann vierteljährlich 6 Mk. erhalten. Jn dieſem Jahre
ſoll die Miete (120 Mk.) für die Klein-Kinderſchule erlaſſen
werden. Das 10 Monate alte Kind des kranken Max Lehmann
ſoll in Pflege gegeben werden. Die örtlichen Bekannt-
machungen ſollen im Kleinwittenberg-Pieſteritzer Anzeiger be-
kanntgegeben werden. Die Laternen der Grünſtraße (Bauer)
ſoll während der ganzen Nacht brennen, dafür ſoll eine andere
gelöſcht werden.

Sangerhauſen. Auf zu neven Kämpfen! Ein
arbeitsreiches Jahr liegt hinter uns, ein arbeitsreicheres er-
wartet die Kämpfer für die Sache des Proletariats. Das
angebrochene wird uns wie keins zuvor, reichliche Tätigkeit be-
ſcheren, es wird das Jahr ernſter und von den Reagktionären
gefürchteter Abrechnung ſein. Der Anſturm der feindlichen
Ligenſcharen wird ſo wuchtig werden wie nie zuvor, da gilt es
auch für uns, beizeiſen zu rüſten. Was ſoll geſchehen? Das
Gewerkſchaftskartell veranſtaltet am Montag, den 9. Januar,
abends 812 Uhr, im Herrenkrug eine öffentliche Verſammlung,
in welcher Genoſſe Müller- Berlin (Mitglied der General-
kommiſſion) über das Thema: Der Kampf um die
Exiſtenz undderneue Kurs des Bethmann Holl-
weg referiert. Die Verſammlung iſt auf den Montag verlegt,
weil an dieſem Tage in den Betrieben keine Ueberſtunden ge
macht werden. Wir erwarten deswegen einen bis auf den
letzten Platz gefüllten Saal.

Auch möchten wir auf die ſtatiſtiſchen Fragekarten hinweiſen.
Dieſe gelangen morgen, Sonntag zur Ausgabe und werden
den darauffolgenden Sonntag wieder abgeholt. Wir möchten
hierbei den Wunſch ausdrücken, daß jeder einzelne bemüht iſt,
pünktlich und n die Fragen zu beantworten.

Auf die am 10. Januar ſtattfindende Kartellſitzung machen
wir nochmals aufmerkſam und erſuchen die alten und neuge-
wählten Delegierten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen und
ihre vom Vorſtand ausgeſtellten Mandate mitzubringen. Die
Kaſſierer möchten wir erſuchen, wenn es einigermaßen geht,
ihre Beiträge für das 4. Quartal bis Sonntag abzuliefern, da
Sonntag nachmittag die Abrechnung ſtattfindet.

Naumburg. Pfaffen, Polizeihund und Poli-
W gegen die freie Jugend. Wie bereits be-
richtet, hat die hieſige Polizei vor einigen Tagen den nach
ihrer einung politiſchen Jugendbildungsverein aufgelöſt.
Nun hat ſie ihrem Ruhmeskranze ein weiteres Zweiglein ein-
geflochten. Am Mittwoch abend hatten ſich etwa 25 junge
Leute in der Privatwohnung eines Genoſſen eingefunden und
unterhielten ſich mit Spielen, Leſen u. a. Plötzlich drangen
der Polizeinſpektor Bicker und der Polizeiſergeat Grün
ohne Gruß mit der Behauptung in das Zimmer, daß hier eine
Verſammlung ſtattfinde. Die jungen Leute, die an alles
andere nur nicht an das Abhalten einer Verſammlung gedacht
hatten, beſtritten die polizeiliche Behauptung und lachten
ſchließlich den Herrn Polizeiinſpektor aus, als er dieſelbe Be-
hauptung immer und immer wieder aufſtellte und mit allen
möglichen und unmöglichen Argumenten zu begründen ver-
ſuchte. Während des Gelächters über die polizeiliche Geſetzes-
auffaſſung kam der Jnhaber des Zimmers, der die Beamten
von ſeiner Eigenſchaft als Wohnungsinhaber in Kenntnis
ſetzte und ſie ſchließlich aufforderte, das Zimmer zu verlaſſen.
Trotz Wiederholung dieſer auf geſetzlicher Grundlage beruhen
den Aufforderung fiel es den Beamten nicht ein, derſelben
nachzukommen. Bicker packte ſogar verſchiedene
junge Leute an und ſtieß ſie mit Worten wie: „Dum-
mer Junge, mach' daß du raus kommſt“ und andern
Koſenamen aus dem Zimmer. Durch dieſes Vorgehen
gerieten die Anweſenden begreiflicherweiſe in Aufregung ſo
daß ſchließlich der Herr Polizeiinſpektor den vor der Haus
tür in Bereitſchaft ſtehenden Polizeiſergeanten Krüger mit
ſeinem Polizeihund ins Zimmer rief. Einigen der An
weſenden wurde mit Abführung und Beſtrafung gedroht. Nach-
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die Beamten das vermeintliche Verſammlungslokal. Der In
haber der Wohnung wird gegen die Polizeibeamten Anzeige
wegen Hausfriedensbruchs erſtatten. Es wird ſich dann jeden-
falls heraus ellen, ob das altgermaniſche Grundgeſetz: Mein

aus iſt meine Burg, in Preußen- Deutſchland auch der
Polizei gegenüber noch Geltung hat. daß der Herr Polizei
inſpektor auch ſonſt eine eigenartige Auffaſſung von verſchiede
nen Geſezzesvorſchriften hat, hat ex erſt kürzlich bewieſen, als
er einer hieſigen Krankenkaſſe verbot, die Wahl von Vertretern
zur Generalverſammlung am Bußtage vorzunehmen. Er
drohte ſeine Beamten in das Lokal zur Verhinderung des
Wahlaktes ſenden zu wollen.

Leipzig. Fluchen ſtellt ein Religoinsvergehen
dar. Daß jemand, der ſeinen Groll und Zorn durch Fluchen
Ausdruck gibt, unter Umſtänden ſtrafrechtlich belangt werden
kann, zeigt folgender Vorfall, der ſich in München zutrug: Ein
Fuhrknecht kam mit einem Ziegelwagen durch eine dem Ver-
kehr noch nicht übergebene Straße, wurde aber auf halbem
Wege von dem dort beſchäftigten Dampfwalzenführer ange-
halten und darauf aufmerkſam gemacht, daß das Paſſieren der
Straße unzuläſſig ſei. Zornentbrannt begann darauf der
Fuhrknecht auf die bekannle aheriſche Art zu fluchen, daß alle
in der Nhe beſchäftigten Leute es hörten. Ein gegen W. beim
Landgericht München erhobene Klage wegen Religionsver-
gehens führte zu einer Verurteilung des Angeklagten zu 14
Tagen Gefängnis. Seine Reviſion beim Reichs-
gericht wurde als unbegründet verworfen. W. behauptete,
nicht vorſätzlich gehandelt zu haben. Der höchſte Gerichtshof
führte jedoch aus, daß auch fahrläſſigerweiſe ein Religions-
vergehen begangen werden könne.

Allerlei.
Das Erdbeben in Mittelaſien.

Der Bevölkerung von Turkeſtan hat ſich abermals eine
wilde P an ik bemächtigt, als geſtern das ſchwer heimgeſuchte
Gebiet durch neue Erdſtöße erſchüttert wurde. Die Be
wohner ergriffen größtenteils die Flucht. Die Zurückgebliebenen
verbringen die Nächte unter freiem Himmel. Jn der Stadt
Wierny ſind abermals mehrere Häuſer eingeſtürzt,
die zahlreiche Bewohner unter ihren Trümmern begraben haben.
Es iſt ein furchtbarer Eindruck, den man erhält, wenn man die
vielen Jrrſinnigen in den Straßen der zerſtörten Stadt umher-
irren ſieht, die unter dem Eindruck der ſchrecklichen Kataſtrophe
den Verſtand verloren. Von den Spitzen des Semiretſchje-
gebirges gehen mächtige Lawinen zu Tal, Felsſtürze
haben die Gebirgsflüſſe teilweiſe verſchüttet. Das Hilfskomitee
in Taſchkent und die Behörden bemühen ſich, die Bevölkerung
zu beruhigen. Halboffiziell wird gemeldet, daß auch die Städte
Tokmatſch und'Nowodmitviewsk durch das Erdbeben
zerſtört worden ſind. Aus Wladiwoſtok berichten Tele-
gramme, daß auch die Vulkane auf Japan ihre verſteckte Tätig-
keit entfalten.

dem dergeſtalt die „Ruhe wieder e war, verließen

Eiſenbahnunglück.

Einige 100 Meter von dem Bahnhof Mont in Belgien ent
gleiſte ein Paſſagierzug. Der Heizer und der Lokomotivführer
konnten ſich retten, der Zugführer wurde zermalmt. Außer-
dem erlitten 13 Reiſende mehr oder weniger ſchwere Ver
letzungen.

Das Eiſenbahnunglück bei Gajkasloop im Kaplande
(Südafrika) hat ſich als bedeutend ſchwerer herausgeſtellt, als
die erſten Meldungen beſagten. Die endgültige Liſte ſtellt
feſt, daßz 17 Perſonen getötet worden ſind. Sechs Wagen ent
leiſten und fielen den hohen Bahndamm hinunter. EinigeWa en überſtürzten ſich, ſo daß die Wagen mit den Rädern

nach oben lagen.
Geſtrandeter Dampfer.

Aus Adelaide wird gemeldet, daß der Paſſagierdampfer
Everton Grange von der Houlderlinie kurz nach der
Abfahrt von dort nach Melbourne bei den Känguruh-
inſeln ſtrandete und feſtſitzt. Man weiß noch nicht, wie viel
Paſſagiere ſich an Bord befinden. Das Schiff wurde mit
einem Koſtenaufwand von 2 Millionen Mark gebaut. Die
Ladung an Bord des Dampfers repräſentiert einen Wert von
2 300 000 Mk.

Deutſche Studenten.
Zwei betrunkene Studenten der Medizin haben in der

Donnerstag Nacht in Steglitz in der Schloßſtraße wie die
Vandalen gehauſt. Sie verübten gröbliche Exzeſſe und machten
einen wüſten Lärm, ſo daß die Einwohner aus dem Schlafe ge
weckt wurden. An zahlreichen Firmenſchildern riſſen ſie die
Buchſtaben los und ſteckten dieſe in die Taſche. Das Schild
einer Hebamme eigneten ſie ſich ganz an. ließlich wurden
ſie von einem Polizeibeamten aufgegriffen und zur Wache ge-
bracht. Bei der bekannten Strenge, mit der neuerdings
deutſche Gerichte derartige Studentenexzeſſe ſühnen man
denke nur an das furchtbare Urteil gegen die Bonner Boruſſen!

ſteht den beiden Rüpeln natürlich eine exemplariſche Strafe
in Ausſicht.

Kleines Allerlei. Jn Katten und im Hölterhof ſind mehrere
zu Tal fahrende Rodler, die mit ihren Schlitten einander
nicht ausweichen konnten, weil die Bahn zu ſchmal war, auf

und gegen einander gefahren. Sieben Perſonen wurden ver
letzt, darunter mehrere ſchwer. Jn Frankfurt a. M. ver
haftete die Kriminalpolizei einen Drechſler und einen Hilfs-
arbeiter, die unter dem Verdachte ſtehen, falſches Geld
angefertigt zu haben. Jn einer von beiden gemeinſam be-
wohnten Manſarde fand man Gips- und Metallteile, welche
ihnen bei Herſtellung des falſchen Geldes als Form dienten.
Jn Uglitſch (Rußland) wurde ein Zeichenlehrer wegen
Sittlichkeitsverbrechen an einer 14jährigen Gym-
naſiaſtin verhaftet. Das junge Mädchen verübte einen Selbſt
mordverſuch und ſchwebt in hoher Lebensgefahr. Jn Unter-
m ais bei Meran erſchlugen zwei Zwiſchenhändler und Hazard-
in den Kutſcher, der ſie nachmittags von Gaſthaus zu Gaſt

aus gefahren hatte und dem ſie das Fahrgeld verweigerten.
Die Leiche wurde auf der Straße gefunden die Täter wurden
verhaftet

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 5. Januar 1911.
Jn bitterer Notlage hatte eine hieſige 40 jährige Handels

frau, Mutter von 9 Kindern, einen Pfandſchein gefälſcht, um
darauf ein Darlehn zu erhalten. Die bisher unbeſcholtene
Frau hatte für vier Mark Wäſche verfetzt, den Pfändungs-
betrag in 40 Mk. umgeändert und ſich dann auf den Schein
ein Darlehen von 5 Mk. geben laſſen. Die Anklage lautete
auf Urkundenfälſchung und Betrug und hatte das Ergebnis,
daß die Frau zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde.

Wegen Untreue ſtand der Pferdeknecht Wilhelm Aſch von
hier unter Unklage. Der Beſchuldigte hatte am 4. Oktober
vorigen Jahres 37 Mk. Mündelgelder, die er für die Tochter
ſeiner Schwägerin empfangen hatte, für ſich verwendet. Als
er am 4. Oktober v. J. den Geldbetrag für ſein Pflegekind zur
Aufbewahrung erhielt, machte er eine Reiſe nach Leipzig und
verbrachte das Geld dort. Der Mann, der ſchon vorbeſtraft
iſt, wurde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein ungeratener Sohn. Der 29jährige Arbeiter Hermann
Spieß von hier hat am 10. Dezember 1909 ſeinem Vater die
g. aze Wirtſchaft entwendet, weshalb er wegen ſchweren Dieb
ſtahls angeklagt war. Der Vater, der invalid iſt, hatte ſelbſt
gegen den Sohn Strafantrag geſtellt. Als der Vater in das
Siechenhaus gebracht wurde, verſchloß er ſeine Wohnung, da die
noch vorhandenen Möbel der Armendirektion zufallen ſollten.
Am anderen Tage erſchien der Sohn, ließ die Wohnung durch
einen Schloſſer öffnen, räumte die Sachen aus und brachte ſie
nach dem Schlamm, wo ſeine Frau wohnt. Gegen den Ange-
klagten, der ein liederlicher Menſch ſein ſoll, ſchwebte auch ſchon
einmal ein Verfahren wegen Zuhälterei. Seine Frau iſt
wiederholt wegen Gewerbsunzucht beſtraft und das Recht, oder
vielmehr die Pflicht, für ſeine Kinder zu forgen, iſt ihm ent-
zogen worden, da weder er, noch ſeine Frau ſich um die unglück-
lichen Kinder gekümmert haben. Der Angeklagte wollte bei dem
Ausräumen der Sachen im Einverſtändnis mit ſeinem Vater
ehandelt haben, der ihm angeblich 100 Mk. ſchuldete. Der Vaterbeſtritt dies mit aller Entſchiedenheit nicht 100 Pfennige ſchulde

er dem Sohn. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu fechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Als unehrlicher Sachwalter erwies ſich der 29jährige Agent
Peter Steiniger von hier, der für einen hieſigen Schloſſer-
meiſter Erfindungen verwerten ſollte. Als er drei Wechſel über
je 300 Mark erhielt, von denen er einen für ſich verwenden
W verwendete er alle drei Wechſel in ſeinem Jntereſſe. Der

gent verſuchte die Tat zu beſtreiten; er wurde aber durch die
umfangreiche Beweisaufnahme für überführt erklärt und zu
neun Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrvecluſt ver-
urteilt.

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark (Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

Wchättfütrer gevucht!

Für den Volkspark in Halle, grosses Saal- und

Garten Etablissement, wird ein tüchtiger Ge-
schàäftsführer gesucht. Bewerbungen nebst Ge-
haltsansprüchen bis l. Februar erbeten an das Sozial-

demokratische Partei Sekretariat Halle a. S.,
Harz 4243. Antritt vor oder zum 1. April erwünscht.

bc
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Halle a. S.
Geiststrasse l9,

Zum Verkauf gelangt ferner ein Posten

bunte Decken, ILäufer, Sophakissen u. Bettwandschoner

v zum Toh weilt unter der Hälfte des Wertes.

i h h b b ſt
Musterlager in Leipzig, Mäünchen, Amsterdam, Rotterdam, Brüssel, Kopenhagen, Stockholm, Christiania, Tunis, New-Vork.

Verarbeitung nur hervorragendster Qualitäten eigener Bleiche und Ausrüstung.

wer InVentur- Ausverkauf
beginnt am Montag den 9. Januar.

Foltöne Cologonheit zum Finhauf aller Art Fäsche, Voit unter Preis dürokt in der Fabrit.
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r Gesinde-
Pensions-
Ausstattungs-

Zeiten
la Füllengen, garantiert lederdichto und lardeehto Inletts.

Grösste und älteste Bettfedern-
Alter Markt Z.

Reinigungs-Anstalt. Bee
Möbelfabrik und Nayarin

2 Fiagssoher trag 31.
mpfehle mein großes Lageraner kannt gzut, ſolid gearbeiteter

Möhbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

X. Zergmann, Liſchlerweiſter.

Sei Husten u. Heiserkeit
verlangt

indra Katarrh- Bonbons
von Konfitüren rv 13 Filialen in Halle a.

Dölar wir

Hallmarkt
ompfiehblt

Macwente Hernye

à Stüek 10 P

Neue Ausgabe.

Baupolizei
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Mersehurg,

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pig. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

eheduchdandung Halle a. 5.

Marsz 42/43.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder fk.

Alles übrige wiebebanntnurdelikathe)

A. Thurm,

J

Knaben
für das Alter von 3 dis 7 Jahren

jetzt 70O pr.

in meinem InVentur-

Räumungsverkauf
sind grosse Warenposten Herren-Konfektion, Knaben- Konfektion
und Herren- Artikel zu ganz bedeutend, teilweise bis zur Hälfte, herab-

gesetzten Preisen zum Verkauf ausgelegt.

Blusen- und
0

ganz geküttert

9 9jetzt 225

M
Joppen-Form

rir ass Alter von 8 dis 14 Jahren Hlaiſe Kammgarn- Anzüge Halbschwere Loden- Joppen

jetzt o M

Herren- Paletots u Ulster
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

jetzt 450 M.
S

für Herren

für Herren, warm geküttert
jetzt 3

9ppen

jetzt 20 M.

Halle a. S.

Reilstrasse 10.

300 Sorten Harmonikas

u3q12 a u

I

Wolf So de
Klingenthal Sa., Nr. 61.Katalog üb. alle Muſtkinſtr. umſouſt.

S Därmezum e ſeene kauft man
am billigſten bei

Guſt. Paproth, a ihr i.

wirten. Mit

Regfaurant 1 on
Hersehurgerstr. 25,

Einem geehrten Publikum die ergebene Mit
teilung, daß ich obiges Lokal von Herrn
E. Rosche käuflich übernommen habe. Jch
werde ſtets bemüht ſein, die mich beehrenden

Gäſte in jeder Hinſicht auf das beſte zu be

Andrens Never u. Frau.
e

aller Hochachtung

empfiehltAnfichts- Poſtkarten Die nan

Arbeſt.-

Rud.

r

5 Verein

SieSonntag den 15. Januar 1911, im großen

Saale des „Volkspark“:

Ballmit originellen Ueberraſchungen.
welche bei Störungen ſchon alles andere W

p. Flaſche.

los angewandt,
achtetes Mitte t
ſelbſt i. d. ha

d ganur durch Drougiſt Bocatius, VJerlin N.,
Auch! Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte iluſtr. Preisliſte gratis u. franko. Albert Bodejouu. Gr. Klausſtr. 22.

bringt mein glänzend begut-
ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

tn Fällen. Dankſchreiben. Un-
Mt. 3.50, extra ſtart Mt. 5.50Str. Nachnahme- Verſand übe rallhan

Schönhanfer Allee 134 a.

Haut-Bleisa-
r

Seife „„Chloro* bleicht Geſicht
und Hände rein weiß. Loirkſam
erprobte unſchädliche Seife gegen
unſchöne Hautfarbe, Sommierſproſſen,
Leberflecke, gelbe Flecke. Mit aus
führlicher Anweiſ. 60 4. Man verlange
echt Chloro vom Laboratorium„Leo“, Dresden A. 3. Erhältl. in den
Lipotheken. Drogerien u. Parfümerien.

Depots in Halle a. S.
Löwen-Apotheke, am Markt,
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6,

ch-Apotheke, Markt 17,
v ernapoth. Merſebgrſtr. 20

in jun., Leipzigerſtr. 63,r Geiſiſtr. 59760,
Fatfer Drogerie. L. Wuchererſtr.
Merkur-Drog., L. Wuchererſtr. 75,ReumarttDrog. Bernburgerſtr. 32
SchwanenDrog., Leipz., Ecke Poſtſtr.

Billigste Bezagsquelle für
Spül-App, u, Gummiwaren,

ferner empfehle m. anerkannten
Bruchbänder, ILeibbinden, Gerade-

halter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),vierter Laden v. Ucke Poststr

Hahenvall-
Dekorationen

werden geſchmackvoll von 20 Mk.
an geliefert.

üemennüteen äuvrerrt bill.

Siegm. Gade, Dehorakeur.

Pfännerhöhe 11.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen

Uhren und Ketten, Regulateunre,
Schmuckſachen, Muſitwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.

p Thiele, u W chererſt.
erkzeu a Cisenvaren

in nur gut. Je tät empfiehlt

Paul Schneider e
Wekkorfloptel,

getragen, aber ſehr gut erhalt,

verkaufe zu jedem Preis, um
mein großes Lager zu räumen.

T 3. Sternmicht,
Alter Markt 11. Tel. 1946.

Alte Sorten Felle
kaufen

Gebr. Danglowitz
Lederfabrik, Fiſcherplan 2.

zuochen, Dapier, EiſenLumpen en un kauſt

2

Erscheint eg ich dreimal

S See

ces weiser für unsere einſcauſenden Aponnenten,
W Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.

w

J C.
d

Eiserne Oefen Haus- und Küchergeräte l Kolonialwaren Schneiderel-Bedartsartikei Weiss Woll Tapisserie

Göbenstr. l, p.

Brauereien

Günther, Hulle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wol“, verläng.

velikatessen und Fische
Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46

Königstr.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Kkönigstr. S.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Irleischermeister Wurstfabriken

Franz Kunze, Burgstr. v
August Hangold, astrasse 105.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

burg rer-

K. Kuckenburg. Rannischestr. 12.

c
ffſedrſeh Dodk

Hüte und Mätzen
Priodrich Flietner. Geiststr. 23.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
9tto k0 Charlotten-

strasse 2.
C. Lange sen., Kl Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, IHirtenstrasse 14.

Kaffee, Kakao, Tee Lederhaudiungen
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95. erh. Sehmidt, Geiststr. 23.

I uWVnreun- u. Goldwaren

F. C. Wissell, Marktplatz 11.

l. Zengerling, Schubstr. 7.

Spedition, öbeltransport

Franz Bamme, ULindenstr. 56.

Zahn Techniker
Win Muder Neue Promenade 16,J „Vis-à-vis Leipz. Turm.

O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

fredrich Hofmann, et 25.

Robert Koch, un
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[Weine u. Frucntaatte etc.

J Robert Schäter, Königstr.T Progen und Varben Otto Vlbricht, Bäckerstrasse 1. Kartonagen möbel-Magazine
M. Rädler, Rannischestr. 2. ummiwar Schmeil, Jakobstr. 60.h r r Mi Hall. Fichlermst. un eerin- u. Verkauisgeschäfte C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. use

l r g „eipzigerstr. 87.F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15 Randleiterwagen Fabriken kan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. Photographische Ateliers

a Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.[Eizen und Stahlwaren Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. Kinderwagen
F. Lindenbahn, Königstr. 8. l nst Selimann, Merseburgerstr (0.

zür d die Inſerate verantworti: ich R o b J gner. Druck
Teodor Tunr, Leipzigerstr. 91.

kichard Schröder, Steine 17. N. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Kkünzel, Magdeburgerstr. 59.

j27igarrenhandlungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Sanitäts e hrie, in. Rich. Gtaudig.
ammendorf Radewe.!

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Heormann, Ubrmacher.
O. Probsthayu, Bettf.-Rein.-Anst
W. Wäünschor, Schuh waren.

der Halleſch Genoſſenſch Buchdruck (E. G m b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 7 Halle a. S., Sonntag den 8. Januar 1911 22. Jahrg.
Die Polireiſchlacht von London

und ihre Folgen.
Man ſchreibt uns aus London vom 5. Januar: Nun, da

ſich die erſte Ueberraſchung über die unerhörten Ereigniſſe in
Sidney Street einigermaßen gelegt hat, beginnt man mit
etwas kritiſchem Auge auf die famoſe „Belagerung“ zurück
Zublicken. Das Schauſpiel, daß Tauſende von Schutzleuten und
Soldaten mit Revolvern, Flinten und Kanonen acht Stunden
lang ein elendes Haus in einer elenden Straße der über-
füllteſten Gegend von London belagern, um zwei desparate
Einbrecher feſtzunehmen, daß der Miniſter des Jnnern in
höchſteigener Perſon die „Kriegsoperationen“ leitet, daß dieſe
ganze lächerliche Uebermacht trotz allem nach einer Füſillade
von acht Stunden völlig ratlos bleibt, bis endlich ein Brand
von geheimnisvollen Urſprung das Problem löſt und das ganze
Haus mit Mann und Maus zu Aſche verwandelt, wird in der
Tat ewig unvergeßlich bleiben. Das Ganze trug ſich, wie nach
Verabredung, ſtreng nach dem Muſter eines Schauer-
romans zu. Aber was ſoll man zu einer Polizei und einem
Militär ſagen, das ſich ſolche Stücke leiſtet? Jhre unfaßbare
Kopfloſigkeit, wenn auch nicht Brutalität, ſtellt ja Moabit in
den Schalten! Man wußte freilich, daß ſich die Deſperados
wie verzweifelte Tiger mit ihren Piſtolen wehren würden
Allein, was in aller Welt konnte da die Anhäufung von Polizei
ins Groteske, die Verwendung von Militär, die Auffahrung
von Artillerie, ausrichten Das Tollſte aber iſt, daß die Poli-
zei die beſte Gelegenheit hatte, die Raufbolde im Schlafe zu
überraſchen und ohne Sang und Klang feſtzunehmen.

Es war vorauszuſehen, daß die jingoiſtiſche Preſſe dieſe
Tragikomödie dazu benutzen werde, die Verſchärfung der Ein-
wanderungsgeſetze, die Einſchränkung des freien Zufluchts-
rechts politiſcher Flüchtlinge zu fordern. Denn die Verbrecher
waren ja Ausländer, Letten aus Rußland, und noch dazu
folche, die ſich „Anarchiſten“ nannten oder in anarchiſtiſchen
Kreiſen verkehrten. Jeder verſtändige Menſch weiß natürlich,
daß der verſuchte Einbruchsdiebſtahl, wie die darauf folgende
Erſchießung der Poliziſten, auch nicht die entfernteſte Verbin-
dung mit einer wie immer gearteten Politik haben konnte.
Man kann ſich ſchwer eine zahmere Menſchenſorte denken, als
die in England anſäſſigen Anarchiſten. Selbſt ſolche, die am
Kontinent die Propaganda der Tat pruktizierten, wiſſen die
unbeſchränkte Bewegungs- und Redefreiheit, die ſie in Eng-
land genießen, zu ſchätzen, und hüten ſich, durch irgendwelche
Gewaltakte das einzige Aſyl, das ihnen und anderen poli-
tiſchen Flüchtlingen in Europa bleibt, zu gefährden. Die Hel-
den von Houndsditch ſind ſo wenig Anarchiſten wie

die Polizei ſondern gemeine Verbrecher der ge
fährlichſten Sorte, Kreaturen des Stolipynſchen Regiments,
Eiterbeulen des Zarismus, die ſich von Zeit zu Zeit über die
großen Städte Weſteuropas ergießen. Jn Rußland können ſie
es unter Umſtänden zu hohen Ehren und Staatswürden
bringen, in England freilich ſind ſie am allerwenigſten am
rechten Orte.

Der Reaktion kommt es aber natürlich darauf an, einen
günſtigen Vorwand zur Verwirklichung ihrer Pläne zu finden,
und für ſie iſt die Affäre ein gefundenes Freſſen. Der Regie-
rung wird der Vorwurf allzu nachſichtiger Handhabung des
Einwanderungsgeſetzs von 1905 gemacht, obſchon die Zahl der
wegen Armut oder ſonſtigen Gründen zurückgewieſener Ein-
wanderer von Jahr zu Jahr ſteigt. Vorſchläge, einer reaktio-
närer wie der andere, durchſchwirren die Luft. Die reatktio-
näre Preſſe Frankreichs, Rußlands und namentlich auch
Deutſchlands, hält ſich für berufen, der engliſchen Polizei und
Regierung Ratſchläge über die ſtrengere Bewachung und Fern-
haltung verdächtiger Elemente“ zu erteilen. Hier in Eng-
land wurde zuerſt nach der Erſchießung der Poliziſten der
Vorſchlag gemacht, die Schützleute, wie in anderen Ländern,
zu bewaffnen. Aber die Popularität der engliſchen Polizei
hat zum Teil gerade darin ihren Grund, daß ſie unbewaffnet
iſt und dem Publikum nicht als brutale Herrſchaftsgewalt, ſon
dern als Helfer und Diener gegenübertritt. Die neueſten Er
eigniſſe haben aber auch wenigſtens klargemacht, daß gegen
ſolche Elemente gerade mit Waffen wenig auszurichten iſt an
Waffen hat es in Sidney Street wahrlich nicht gefehlt. Jetzt
will man die ganze ausländiſche Bevölkerung und alle zu-
künftigen friedlichen Einwanderer büßen laſſen. Die beſtehen-
den Einwanderungsgeſetze ſollen ſtrenger durchgeführt, neue
eingeführt werden. Wanche ſchlagen gar vor, für Ausländer
eine Anmeldepflicht, die in England bekanntlich für niemand
beſteht, einzuführen. Andere wollen das Geſetz über Spreng-
ſtoffe ſo verſchärft wiſſen, daß die Polizei das Recht der
Hausſuchung auf bloßem Verdacht erhalten ſoll. Am gefähr-
lichſten iſt der Vorſchlag daß die Einwanderungsbehörden ſtän-
dig Beziehungen mit der Polizei anderer Länder unterhalten
ſoll, um ſo den Charakter der Einwanderer vor ihrer Zulaſſung
feſtſtellen zu können. Da könnten wir ja ſchöne Dinge erleben!
Auch die engliſchen Behörden als Handlanger der Schwarzen
Hundert, das wäre eine würdige Srrungenſchaft des 20. Jahr-
hunderts.

Es ſteht zu hoffen, daß wenigſtens die Regierung ruhigen
Kopf behalten wird. Die Angelegenheit wird zweifellos gleich
nach der Eröffnung des Parlaments im Unterhauſe zur Sprache
kommen, und es wird ſich dann zeigen, ob dieſer völlig ver-
einzelte Fall wirklich den Anlaß zu reaktionärer Geſetzgebung

geben wird. Auf gewiſſen Seiten hofft man auch, daß die
weitere Unterſuchung der Angelegenheit inzwiſchen noch eine
„weitverzweigte internationale anarchiſtiſche Verſchwörung“ zu-
tage fördern wird, was die Verwirklichung der reaktionären
Pläne natürlich erleichtern würde. Eine allgemein gegen
Ausländer gerichtete Geſetzgebung iſt indes wenig wahrſchein
lich, ſchon deshalb, weil viele Wähler ausländiſcher Abſtam-
mung, namentlich Juden, in einer ganzen Anzahl von Wahl
kreiſen einen ausſchlaggebenden Einfluß beſitzen und keine der
berden Parteien es wagen würde, ſich dieſe Wähler dauernd zu
entfremden.

F

Gegen die Ausſchlachtung der Mordaffäre zur Beſchränkung
des Aſylrechts

wenden ſich die Daily News in Ausführungen, die namem-
lich gegenüber der polizeilichen Ausländervergewaltigung in
Deutſchland beſonders beachtenswert ſind. Jn beſchämendem
Gegenſatz zu den Verliner Offiziöſen, die gar die preußiſche
Polizeiwirtſchaft vor dem ziviliſierten Syſtem Englands
herauszuſtreichen wagen, betont das regierungsfreundliche
Blatt, das die Taten jener ausländiſchen Verbrecherbande weder
gegen die eingewanderten oſteuropäiſchen Juden Oſt-Londons,
noch gegen die Anarchiſten als ſolche oder die Einwanderer über-
haupt ausgebeutet werden könnten. „Die Maſſe der Ein-
wanderer hat mit dieſen Mördern ſo wenig zu tun, wie die
Maſſe der uns beſuchenden Amerikaner mit Dr. Crippen. Es
ſend friedliche, geſetzlich lebende Leute, die vollauf die Vor-
teile cines geſetzlich geregelten Landes zu ſchätzen wiſſen.
Ebenſowenig verdienen die politiſchen Flüchtlinge als
Geſamtheit ſolch einen Vorwurf. Dieſes Land hat wenig Ur-
ſache zum Bedauern, aber viel zu Freude und Stolz, daß es
eine Zuflucht für politiſche Flüchtlinge geweſen iſt von den
Tagen der niederländiſchen und franzöſiſchen Proteſtanten bis
auf den heutigen Tag.“ Gerade den Gewecrbsverbrechern jener
Sorke fei es ein Leichtes, in zweiter oder erſter Klaſſe ins Land
zu kommen und die 5 oder 10 oder 20 Pfund, die man als
Sicherheit etwa vorſchreiben könnte, vorzuweiſen. Hier handle
es ſich um eine Frage der internationalen Bekämpfung des
Verbrechertums, in der England beſſer ſtehe als die meiſten
anderen Länder. „Jn Rußland können ſolche Verbrechen
begangen werden und die Schuldigen leicht der Feſtnahme ent-
gehen. Ja, wenn ſie ihre Karten geſchickt ſpielen, können ſie
hervorragende Polizeiſpitzel, Chefs der ſchwarzen Bande wer-
den und vom Zaren perſönlich ausgezeichnet werden.“

Die Ausweiſung von Ausländern, die Verbrechen
begehen, beſtehe bereits. „Ein ganz ander Ding aber wäre es,
Ausländer an der Landung zu verhindern nur darum, weil die
Regierung eines anderen Landes etwas gegen ſie hat.

eeeeeeeeeeeeee

Bosoudors Vortoilhatt:

Kostüme, S S Blusen,
Kostümröcke, S kleider,
schwarze u. englische Paleftots,
Frauenmänfel, S fbendmäntel,
Sammet- und Plüsch- Konfektion,
Waschhkleider u. Blusen, Staubmäntel,
MDädchen- und Backfisch- Kleider und
Jacken, Knaben- fnzüge und Palefots,
Kleider und Blusenstoffe, a Sammete,
Seidenstoffe, halbfertige Roben u. Blusen
Besätze, Spitzen, Tüll- und Spachtelstoffe,
Chiffon Cinsätze, Bänder, Jabots, Beffchen,
Damen-Gürtel und Taschen, Stickereien,
Pels-Kolliers, Muffen, Baretts, wollene Tücher,
Kopfschals, tlandschuhe, Strümpfe, Kindermützen,
Unterröcke, Schürzen, Korsefts, Dormal-Unterzeuge.

Grosse und CouponsPosten Reste aller Warengattungen

weit unter Preis.

Brummer Benj
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23,

ln allen Abteilungen

6 Soerien Kleiderstoff- und Blusen-Reste fabelhaft billig.

unseres Hauses

bedeutendeWarenposten
räumungshalber

zu

Serie I Serie II Serie IIIdurchweg 7 5 durchweg 1 durchweg 1*
Meter Pf. Meter I M. Meter I M.

wirklichen
Spottpreisen.

Serie IV Setie V Serie VIdurchweg 1 50 durchweg 1 75 durchweg 00
Meter I M. Meter I M. Meter M.

Crovver Inventur-Ausverkauf
Besonders Vortöilbaft:

Damen Wäsche, Tag- und Dachthemden,
Beinkleider, Dachtjachen, Unfertaillen,
Frisiermäntel, Wäschestoffe, Inlefts,

Betfzeuge, Tafel- und Tischwäsche,
Wischftücher, tland- u. Taschentücher,

tlandarbeit, vorgezeichnet und ferfiggestickt,

Gardinen, Stores, Kongress- und
bitragen-Stoffe, Tüll Bettdecken,

Dekorationen ia Tuch, Plüsch u. Leinen,

Tisch- und Diwan-Decken,
Fenstermäntel, Felloorlagen,

Teppiche in allen Grössen,
Steppdecken, Läuferzeuge,
Bettvorleger, Sofakissen,

Reise- u. Schlafdecken,
Gobelins, Kissenplaften.
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zu kennzeichnen.
wahrſcheinlich mehr gefährliche V
wird. Und es wäre etwas ganz Neues, wenn die
Polizei (wie es die Berliner in gewiſſem Maße

eine Art inte h Ergänzung dgen Band
freien Lande

eingeſetzten Amtsweisheit!

der ſchwarzen Bande“ zu machen!

Halle und Saalkreis.
Januar 1911.Halle a. S., T.

Zum Streik der Metallarbeiter.
Bei der Firma Weiſe u. Monski,

Dreher und
eingeſtellt, da die bisher unternommenen Einigungsver-
handlungen zu keinem Reſultat geführt haben.

weiteſten Maße gezeigt worden iſt.
Wiederum werden durch Jnſerat im General-Anzeiger „tüch-

tige Dreher und Maſchinenſchloſſer, aber nichtorganiſierte“, ge-
ſucht, um als Rausreißer bei der Firma Weiſe u. Monski zu
fungieren.

Wir fordern die Metallarbeiter
Arbeitsanghgebote keine Beachtung zu ſchenker d
trieb zu meiden.
Die Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes Halle a. S.

Das Programm der Sozialdemokratie.
Ver bevorſtehende

abſchließen.

reaktionäre Tollheiten zu gewärtigen ſein. Darum braucht
d Avrhostoerhe m m n r rdie Arbeiterbewegung wiſſende und
politiſche Schulung ausgenutt werden. Dabei wird ſelbſt-
verſtändlich das Volksblatt ſeine Schuldigkeit tun. Wir wer-

Artikel ver-
offentlichen, die in klarer Form und rein wiſſenſchaftlich unſer
Prinzip darlegen und unſere praktiſchen Forderungen be-
n d v 4 15den in nächſter Zeit planmäßig tiefe grundſäbtliche

gründen.
Aber das lebendige Wort iſt wichtiger als das geſchrie-

bene; es wirkt eindringlicher, nachhaltiger und ſpornt den
Deshalb hat der Bildungsausſchuß der

Partei und Gewerkſchaften einen Kurſus von acht
das Erfurter Programm behandeln

Willen an.

Vorträgen arrangiert, die
werden. Die Vorträge finden ſtatt an den Dienstagen:
24. Januar, 31. Januar,
7. März, 14. März, 28. März.

zu delegieren.
parks ſtattfinden, iſt die Teilnehmerzahl unbegrenzt.

Die Vorträge werden in ſich abgeſchloſſen ſein und von ſach-
kundigen Genoſſen gehalten. Beſtimmt dafür (und in Aus-
ſicht genommen) ſind folgende Redner: Schriftſteller Julian
Borchardt-Berlin, Reichstagsabg. Geyer-Leipzig, Redak-
teur Hennig- Halle Arbeiterſekretär Kleei s Halle, Land-
tagsabg. Dr. K. Liebknecht-Berlin, Schriftſteller Rühl e-
Halle.

Die erſten drei Vorträge behandeln den theoretiſchen
Teil des Erfurter Programms, wofür der Genoſſe J. Bor-

ſchardt gewonnen worden iſt.
Der Bildungsausſchuß darf wohl erwarten, daß die Ge-

noſſen und Genoſſinnen den weiteſten Gebrauch von
dieſer ſyſtematiſchen politiſchen Bildungsmöglichkeit machen
werden. Der erſte Vortrag am Dienstag, 24. Januar, muß
einen voll beſetzten Saal aufweiſen.

Moderner Kammerkunſt- Abend.

'Jm großen Volksparkſaal am 17. Januar 191Ueber die Kunſt Marya D elvards und Marc Henrys ſchreibt

unſer Bruderblatt, die Fränkiſche Tagespoſt, unter anderem:
Das kindlich-naive Volkslied mit dem Märchenton und der

„glühenden Sehnſucht nach dem ſchöneren beſſeren Traumland,
die einfachen faſt einfältigen Stimmungsbil
Herzen ziehen und t d

Ochen, die a
tief in Herzen dringen, das Sehnen und dasHaſſen derer dort unten, es wurde meiſterhaft un d innig von

den beiden Künſtlern wiedergegeben; Volkstypen entſtanden,bittere anklagende Chanſons klangen herab, ſatiriſche, peißer ide

Couplets vorſetzte man uns, und dazwiſchen in buntem Kunter
bunt ein italieniſches Liebeslied. Dann kamen die Ent-rechteten aus der Goſſe daran, trotzig und herb und doch wieder

mit leiſe verhallenden Klagelauten, mit aufeinandergebiſſenen
Zähnen und herabrollenden Tränen dazu. Die emſige Ge

Gerade der Fall Rußkands reicht aus, dieſe Schwierigkeit
Denn die ruſſiſche Polizei umfaßt

erbrecher
als die Perſonenſchicht, die von ihr de nun ziert

Londoner
iſt) von Amts

wegen zum Werkzeug der ruſſiſchen Verfolgung r ſollte,
er ſchwar-

Wie dieſe ruhige Auffaſſung eines politiſchz amter dem unmittelbaren Eindruck der Schreckens-
ſzenen abſticht von der bleichen Umſturzangſt unſerer gott-

Und wie ſchallend die Ohrfeigen
jene treffen, die keine edlere Krönung des herrlich wieder-
erſtandenen Deutſchen Reiches kennen, als es zum Werkzeug
des ruſſiſchen Verbrechertums, ſeine Behörden zur „Ergänzung

Abteilung Turm-
ſtraße haben nunmehr ſämtliche Arbeiter, auch die

Maſchinengarbeiter, die Arbeit
Schuld daran

iſt die Betriebsleitung, die hartnäckig auf ihrem Standpunkt
veharrt, während von den Arbeitern Entgegenkommen im

ler Branchen auf, dieſe
t und den Be-

ſchwere Wahlkampf ſoll mit einem ge-
waltigen Fortſchreiten und Wahlſiege der Sozialdemokratie

Die Sozialdemokratie muß aber von vornherein
betonen, daß es ihr dabei nicht ſo ſehr auf „Mitläufer“ und
.Wahler, als auf klare und bewußte Sozialdemo-
kraten ankommen kann. Die Kämpfe ſteigern ſich, und
gerade nach einem großen Erfolge der Arbeiterklaſſe werden

uverläſſige
Känpfer. Die kommenden Monate müſſen ausgiebig für

7. Februar, 21. Februar, 28. Februar,
Die Teilnehmerkarte für alle

acht Vorträge koſtet 50 Pf., doch werden auch Karten zum
Beſuche einzelner Vorträge (je 10 Pf.) zu haben ſein.
Partei und Gewerkſchaften werden vom Bildungsausſchuß
erſucht, recht viele Genoſſen und Genoſſinnen als Hörer

Da die Vorträge im großen Saale des Volks-
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ſchäftigkeit des Pariſers Henry ſein drolliges Deutſch, ſeine
bebaglichen Jinproviſationen waren entzückend, rührend und
unvergeßlich die ernſte, faſt feierliche Art der Delvard, ihre ſtille
Anmut, und eine ganz leiſe Traurigkeit, die in ihrem Geſicht
und ihrem ganzen Weſen lag und zu der die luſtigen Lieder,
die ſie gab, in ſeltſamem Gegenſag ſtanden. Es war ein feiner
wunderſamer Abend.

Noch viele ähnliche Kritiken ließen ſich über Delvards und
Henrys Kunſt anführen, doch ſoll heute dieſe eine genügen. Es
ſteht dem Halleſchen Arbeiterpublikum demnach ein ſeltener Ge-
nuß bevor. Vorausſchicken wollen wir allerdings, daß es
Kammerkunſt im reinſten Sinne des Wortes iſt, was dieſe
beiden Künſtler dem Publikum vorſetzen. Keine lauten unbot-
mäßigen Geſänge von der Varietébühne, ſondern Lieder und
Stimmungen mit tiefem Empfinden werden hier dem Publikum
geboten werden. Alles Nähere im heutigen Jnſerat.

Wie der Mittelſtand ſich ſelber rettet.
Aus dem Matergewerbe in der Stadt Halle wird uns eine

Subhmiſſionshlüte mitgeteilt, die wert iſt, der Vergeſſenheit ent-
riſſen zu werden. Jm Waſſerturm auf dem Roßplatz ſoll das
große Reſervoir innen angeſtrichen werden. Es ſind das unge-
fähr 850 Quadratmeter Fläche, die vom Roſt uſw. gereinigt und
dreimal geſtrichen werden muß. Dazu bedarf es eines be-
ſonderen Gerüſtes, außerdem muß die Arbeit ſchon, da ſelbſt-
verſtändlich ordnungsgemäße Ausführung hier vor allem von-
nöten, von Malergehilfen geleiſtet werden. Das Material
liefert die Stadt. Die Ausſchreibung hat nun folgende An-
gebote ergeben:

Grimm u. Gudet 1467,04 Mk.
Winkler 1401,40Becher 11207Haack 17253 40Anſt. 11204.80Wohlgemuth 1042Heit mann. 116037,60
Berthold 994,Wa! the L J J 867,60 I
Zeiſing u. Pötel, 780,40
Oeffler (Maurer) 750
Weibeck 6384.95NReimer 590,Zwiſchen dem höchſten und dem niedrigſten Gebot ſind nicht

weniger als 877,04 Mk. oder faſt 150 Prozent Unter-ſſchie d. Nun wird man nicht ſagen können daß die höchſt-

fordernde Firma die Stadt gerade hätte übers Ohr hauen
wollen. Nach dem Stande des Tarifvertrages mit den Gehilfen
ſowie unter Zugrundelegung des regulären Leihpreiſes für das
Gerüſt mit et wa 425 Mk. ſind vielleicht 1200 Mk. für die Arbeit
als angemeſſen zu bezeichnen. Wie will nun die 590 Mk.
fordernde Firma zurechtkommen? Will ſie ungelernte und un-
genügend entlohnte Arbeiter die Arbeit verrichten laſſen? Ge-
denkt ſie vielleicht am Gerüſt zu ſparen und ſo das Leben der
Arbeiter in Gefahr zu bringen? Selbſt die für ſie allergünſtigſte
Möglichkeit genommen, kann ſie mit dem geforderten Preiſe
nicht zurechtkommen, auch bei der ſchärfſten Antreiberei nicht.
Die Subhmiſſion bietet ſomit wieder einmal einen Beweis dafür,
daß zum Ruin des Handwerks die Handwerker ſelbſt ein gut
Teil mit beitragen. Statt auf die „begehrlichen“ Arbeiter zu
ſchimpfen, die angeblich das ehrliche Handwerk mit ihren Lohn-
forderungen „untergraben“, ſollten die Mittelſtandsretter lieber
in den eigenen Reihen die beſſernde Hand anlegen. Und ſtatt
die Arbeiterorganiſationen zu verdächtigen und zu verleumden,
ſollten ſie für deren Stärkung eintreten, denn gerade ihr Wirken
wendet ſich gegen die mittelſtandmordende Schmutzkonkurrenz.

Der Reichsverband als Lehrer der Liberalen.

Das hieſige nationalliberale Organ bringt eine Mitteilung
über politiſche Diskuſſionsabende, die vom Nationalliberalen
Verein im Laufe des Winters veranſtaltet werden ſollen. Die
Vorträge ſollen die Rüſtu ung der Nationalliberalen zum nächſten
Wahlkampfe vervollſtändigen helfen. Behandeln werden ſie
vor allem die verſchiedenen politiſchen Parteien, ſo auch die
Sozialdemokratie, über deren „Gefährlichkeit“ die Mit-
teilung einige Betrachtungen anſtellt. Jntereſſant und kenn-
zeichnend für den Halleſchen Liberalismus mit dem bekannten
„nationalen“ Einſchlag iſt es nun, daß er ſich ſeine Kennt-
niſſe über die Sozialdemokratie auf dem Wege über den
Reichsverband verſchaffen will. Referent über das Thema:
Die Sozialdemokratie iſt nämlich der ſattſam be-
kannte Landgerichtsrat Hage mann aus Erfurt, zweiterVorſitzender des Reichsverbandes zur Verleumdung der Segiar-

demokratie. Der ſoll den „Liberalen“ von Halle die notwendige
Kenntnis über das Weſen der Sozialdemokratie vermitteln!
Wenn es noch eines Beweiſes für die ganz beſonders klägliche
Beſchaffenheit des Halleſchen Liberalismus bedurft hätte, hier
mit wäre er erbracht. Mit Haut und Haar hat er ſich dem
Reichsverbande verſchrieben, der nicht nur bei Wahlen ihr
Söldnerdienſte leiſtet, ſondern ihn auch beſtimmend lehrt und
leitet.

Denn es iſt durchaus nicht dasſelbe, wenn, wie es in der An-
kündigung noch heißt, der Direktor des Evangeliſchen Bundes
über das Zentrum redet oder ein nationalliberaler Partei-
ſeiretaär über die Konſervativen, als wenn einer der
ſcharſmacheriſ m Reicheverbändler die Sozialdemokratie be-
handelt. Wenn in den Halleſch Liberalen noch ein Quent-
chen politiſch n MReinlichkeitsgefübls geſteckt hätte, würden ſiees unterlaſſen haben, einen Rei ichsv rbändler unter ihre poli-

tiſchen Lehrer aufzunehmen. enn ſo wird keine Partei vondem erbittertſten ihrer Gegner betampft, wie die Sozialdemo-

kratie vom Reichsverbande. Nicht mit Gründen, nicht mit
geiſtigen Waffen geht der Reichsverband über die Sozialdemo-
tratie her, nicht einmal nur mit dem Kampfmittel verwerf-

a m nlicher politiſcher Demagogie, nein, er greift zur ſchmutzigſten
perſönlichen Verleumdung der Führer der Partei,
die er bekämpft.

Zu den ſchon bekannten Beiſpielen dieſer Art ſei heute nur
eins gefügt. Jn einem Flugblatt über die Arbeiterſekre-
täre heißt es, ſie verträten das Maulheldentum, die
Herrſchaft der großen Schnauze, ſie ſorgten nur
für ihre perſönlichen Jntereſſen, indem ſie ihre Verſorgungs-
ſtellen vernichten uſw. Von dieſen ſelben Arbeiterſekretären
ſagte in der Reichstagsſitzung am 7. Dezember 1910 der Staats-
ſekretär Delbrück „Jch weiß ganz genau, daß die Arbeiter-
ſekretäre, wie die Dinge ſich bei uns entwickelt haben, eine
unentbehrliche Jnſtitution geworden ſind. Wir alle
wiſſen, daß ſie uns ſachkundige, wertvolle und an-
genehme Mitarbeiter ſind. Sie ſind die Berater der
Arbeiter auf dem Wege durch die komplizierten Jrrgänge
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Jch habe die Freude,
die Herren zu einem großen Teile hier zu ſehen uſw. (Wir
zitieren hier nach dem Bericht der Saalezeitung, die die
nationalliberalen Bekanntmachungen bringt.) So ſagt der
Reichsverband und ſo ſagt der Staatsſekretär des Jnnern Dr.
Delbrück.

Und aus dieſer ſchlammigen Quelle wollen die Liberalen von
Halle Wiſſen ſchöpfen, wollen ſie ſich über das Weſen der ver-
leumdeten Partei unterrichten laſſen! Wir ſehen an dieſem
Muſterheiſpiel klar und deutlich, wohin die Reiſe beim Libera-
lismus geht, denn der von Halle iſt keine Ausnahmeerſcheinung.
Ganz folgerichtig muß das, was ſich heute bewußt liberal
nennt, zum großen Teil im Sumpf des Reichsverbandes
oder auch des Hanſabundes, was ſich in der Sache gleich bleibt

verſinken, womit die bürgerliche „Sammlung“ abcſchlieft!
Mögen ſie ſich alſo vom Reichsverbande „belehren“ laſſen, die
Herren ſogenannten Liberalen, um ſo ſicherer wird das Prole-
tariat ſie im nächſten großen Kampfe ſchon ſchlagen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
s Arbeiterſekretarigt Halle a. S. wurde im Monat Dezembervon 9 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 760

Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 64 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 65 Eingänge und 278 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 77 ſchriftliche Auskünfte und 201 ſür
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Austünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 1121 57Krankenverſicherung 656 8Knappſchaſte weſen 3
r 666 172. Arbeits- und Dienſtvertrag:Kündigung und Loth ſo rderung 4 9
Lehrlings weſen 6 SGeſinde verhältniſſe ö2 12Arbeiterſchutz 1und Legi timat ions papiere 12 2

pnſtiges3. Vürgerliches Reht:

Säachenrecht 68 14Familienrecht 37 VErbſchafts ſachen e 2 1Mieterecht 090 3Schadenerſatz und Haſtpſlicht 112

Pfändung 3Zipiiprozeß weſen (468 10Sonſtiges. J4. Gemeinde- und Staatsangeleg enheiten:

Steuerſachen 41 20Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 11 5
Armenangelegenheiten 10 4
Fürſorgeerziehung 7 1Schul und Kirchenſachen 9
Militärſachen 3 SSonſtiges. 8 38. Straf recht. 116. Veréeins- u. Verſammlungsrecht 10 2

7. Arbeiter bewegung. t

8. r 6 19. Handels- und Gewerbeſachen 310. Siveries 8 4Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen fich die Parteien
wie ſolgt: Witwen 37, Ehefrauen 30, Dienſtboten 2 (männliche 7 7,
weibliche 16), ſelbſtändige Gewerbetreibende 14, Ärbeiterinnen
Landwirte 2, Verkäuf erinnen, Lagerhalter, Reiſender, Lehrling je

Organiſiert waren 571, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker 5, Bauarbeiter 26, Bergarbeiter 29, Bildhauer d t e 3, Brauer und Müller i0, Buchbinder 5, Buch
drucker 19 uchdruckereiarbeiter 2, Bureauangeſtellte 1, Dach-
decker 3, Fabrikarbeiter 80, Gaſtwirtsgehilſen 3, Gärtner 2,
Gemeindearbeiter 10, Glaſer 3, Hausangeſtellte 9 Handlungs
gehilfen 2, Holzarbeiter 39, Kupferſchmiede 6, Landarbeiter
Lagerhalter 1, Lithograp hen und Steindrucker 2 2, Maler 18, Maſchi:
niſten und Heizer 8, Maurer 43, Metallarbeiter 137, Porzellan
arbeiter 1, Sattler 3, Schmiede 8, Schneider 8, Schuhmacher 3,
Steinarbeiter 1, Steinſetzer 8, Stuklateure 1, Tabakarbeiter 2,
Transportarbeiter 46, Tavezierer 7 7, Töpfer 3, Zimmerer 4.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten Vororten 525, außerhalb in: Ammendorf 7 7, Alsleben 2, Amsdorf 1,Vollberg 7, Beeſen, Burg je 2, Witterfeld, Bernburg, Benkendorf,

Bennſtedt, Blankenheim, Bü bi, 2 Fraſchwih, Bruckdorf, Benndorf,
Bockwitz, Beuchlitz Vebitz je Cnena 3, Crondorf, Coblen je 1,
Dölan 7, Diemitz J Dieskau 3, Döllnitz Delitzſch je 2, Düben 1,
Eisleben 2, Friedebücg, Frößnitz je 1, Gerbſtedt 3, Gräfenhainichen
Golpa, Großoſterhaufen je 1, Höhnſtedt 2 2, Heringen, Harsdorf je 1,
Jlmsdorf 1, Kloſtermansfeld, Kl. -Wangen, Keuſchber Kroſigk,Vönigsaue le Lettin 3, Leipzig Lauchſtedt je 2 Vandederg
Vochau, Lobe Lützen, Leimbach Lieskau je 1, Merſeburg 7,Mühlberg 2, Milzon Möbicch, Merkewitz, Mühlhauſen, Mennewitz,
Maasdorf je l, Nietleben 14 Naumburg 3, Nehlitz 2, NeuBurx

I „Kehraus
Aiht moderne, gute Suchen viel hilliger,

als man Sonst zurückeeretzte huuft. (HMan sehe
ie FPenstor.) Jeder Jahr

nur einmal!



dorf, Nebra, Niedereichſtedt, Neukirchen je 1, Oſendorf 5, Ober
Oberröblingen 4, Osmünde 2, Oſtrosnitz, Oſterwieck je 1, Paſſen
dorf 3, Potsdam, Piltitz, Petersberg je 1, Querfurt 2, Radewell 8,
Rothenburg 2, Rockendorf, Rabutz, Reußen, Ramſin, Reideburg,
Raßnitz je 1, Seeben 4, Stedten 2, Stolberg 1, Schönnewitz 5,
Schkeuditz 2, Schraplau, Schnellrode, Schafſtädt, Straßburg je
Teutſchenthal 5, Teuchern 3, Teicha 2, Tollwitz, Tornau, Thal-
dorf je 1, Unterröblingen 1, Wettin 6, Wansleben 2, Wallwitz
Wernigerode, Wolfen, Weißenfels, Wittenberg je 1, Zeitz, Zöberiß
je l der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
buch vorzuzeigen.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
10 Uhe findet die Bezirksvorturnerſtunde des ſechſten Bezirks in
den Vallſälen (Sachſe) ſtatt.

Der Drill ruft! Die Militärpflichtigen der Stadt Halle haben
ſich in der Zeit vom 14. Jannar bis 1. Februar zur Aufnahme
in die Rekrutierungs Stammrolle anzumelden und dieſe Meldung
auſährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entſcheidung über
ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt.

Die im Jahre 1891 auswärts geborenen Militärpflichtigen haben
bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen Standesamt (nicht vom
Pfarramt) ausgefertigten Gevurtsſchein, welcher für Militärzwecke
koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen; für die in Halle a. S. und in
den eingemeindeten Vororten 1891 geborenen LPflichtigen ſind
Geburtsſcheine zur Anmeldung nicht erforderlich. Militärpflichtige
älterer Jahrgänge haben die letzte Muſterungsvorladung bezw.
Zugezogene den Loſungsſchein mitzubringen.

Die Anmeldungen erfolgen im Bureau VII (Militärangelegen-
heiten) Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 6769, vormittags
von 9--1 Uhr und nachmittags von 3-5 Uhr. Sonnabends von
9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags und zwar:

Sonnahend, den 14 Jannar, Jahrgang 1888 und eventl. ältere
ſowie vom Jahrgang 1889 ſolche, deren Familiennamen mit dem

Anfangs buchſtaven A-wliMontag den 16. Jannar Jahrg. 1889 Anfangsbuchſtaben J

Dienstag I. 1889Wituwoch 18. 1890 AhDonnerstag 19. 1810 J 0Freitag 1890 PSonnabend 21. 1890 7Montag 28. 1891 A--Dienstog 24. 1891 EMittwoch 25. 1831 HkDonnerstag 26. 1891 m L 0Sonnabend 28. 1891 PMontag v 99. 1891 8Dienstag 91. 1891beginnen.
Wer die vor geſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld-

ſtrafe bis zu l. oder m t Haft bis zu 3 Tagen beſtraft
Städ iſche Prozramm'alender. Die Stadtverwaltung

Düſſeldorf hat einen Schritt zur Organiſation des dort ſehr
ausgehlloeten privaten Vorrragsweſens getan. Auf Anregung der
verſchiedenſten Seiten gibt in ihrem Auſtrage die Landes- und
Stadibibliothek ſeit Ottober vorigen Jahres monatliche Pro-
grammkalender heraus, die eine tahellariſche Zuſammen-
ſlellung der künſtleriſchen Konzerte und der Vortrage wiſſenſchaſt-
lichen und künſtleriſchen Charakters enthalten, die in Düſſeldorf
von Vereinen und Privatperſonen veranſtaltet werden. Das
Unternehmen hat im Publitum reichen Beifall geſunden. Es ver-
diente auch in Halle Nachahmung, denn hier iſt die Zahl der Ver-
anſtaltungen ebenfalls außerordentlich groß und oftmals konnte
deren Gleichzeitigkeit vermieden werden.

Einen Faſtnachtsredaktenur ſcheint ſich die Deutſche
Fleiſcherzeitung ſchon jetzt zugelegt zu haben. Ein Leſer
unferes Blattes ſchickt uns die Nummer vom 4. Januar, worin
zu leſen ſteht:

Ein böſer Eingriff der Behörde. Wie wir ſchon
meheten, hatten die Trieſter Fleiſcher, um zu proteſtieren, ihre
Läden geſchloſſen. Nun hat die Gewerbebehörde ſie durch Be
droehung mit Verhängung von Geldſtrafen und dauernder

n l 3 v
Schließung der Läden gezwungen, wieder zu öffnen. Wenn

Arbeiter ſtreiken, dann hütet man ſich wohl, einzuſchreiten, aber
gegen ſteuerzahlende Bürger iſt alles erlaubt.

Das ſchreibt ein Menſch zu derſelben Zeit, wo in Berlin infolge
des Streiks in einem Fleiſchergeſchäft, bei dem die Polizei ihre
Taten verrichtete, zahlreiche Anklagen wegen „Aufruhr“ uſw. er-
hoben ſind. Und was iſt denn ein Arbeiter, wenn nicht ſteuer-
zahlender Bürger? Daß den Frleiſchermeiſtern ein derartiger
Unſinn ungeſtraft vorgeſetzt werden kann, iſt bezeichnend genug
für ihre politiſche „Bildung“.

Hiültoriſcher Tageskalender für Halle.

6. Januar.
1546. Luther predigt in der Markttirche. Auch am 25. Januar

kommt er wiederholt hier an und ſteigt bei Juſtus Jonas
ab. Am 26. predigt er bei U. L. Frauen

1832. Beginn der Cholera, die bis 30. Juni wütete; ſie forderte
487 Opfer. (Auch 1866 Cholergepidemie.)

7. Januar.
1692. Auguſt Hermann Franke kommt hier an.

8. Januar.
1706. Joh. Mauritins erhält ein Privileginm als erſter Kupfer-

ſtecher unſerer Stadt.
9. Januar.

1910. Aufſtieg des Ballon „Nordhauſen“ (ebenſo am 25. März.
C Z2 2

Stadttheater. Es ſei beſonders darauf aufmerkſam gemacht,
daß die FremdenVorſtellung am Sonntag nachmittag 3 Uhr
Die geſſchiedene Frau die letzte Aufführung dieſer beliebten
Operette iſt und auch die einzige bei den ermäßigten Nachmittags-
preiſen. III. Rang koſtet 80 Pfg., II. Rang Vorderreihen 1,05,
Parterre 1,30, Parkett 1,55 reſp. 2,10 Mk. inkl. ſtädt. Billetſteuer.
Sonntag abend 7 Uhr geht in dieſer Spielzeit zum erſtenmal
Carmen mit Frl. Nagel in der Titelrolle in Szene. Die übrigen
Hauptpartien ſind mit Herrn Göbel: Don Joſé, Herrn van Horſt:
Escamillo, Fraul. Kühn: Micgela beſetzt. Das Schmugglerpaar
wird von den Herren Gruſelli und Raven, die beiden Zigeunerinnen
von den Damen v. Beer und Kampf geſungen. Spielleitung: Theo
Raven, mnuſikal. Leitung: Ed. Mörike. Montag abend auf Wunſch
nochmalige Aufführung der beliebten komiſchen Oper Der Poſtillon
von Lonjumeau. Der Oper voraus geht das Vallett Divertiſſe-
ment Sonne und Erde. Dienstag wird Tannhäuſer wiederholt.
Mittwoch nachmittag 3 Uhr geht das Weihnachtsmärchen
Dorneöschen in Szene abends 72/2 Uhr in neuer
Einſtudierung Der Kaufmann von Venedig. Donnerstag Der
Graf von Lnuxemburg (einzige Aufführung in dieſer Woche
Freitag findet eine intereſſante Luſtſpiel Novität ſtatt, die
Komödie Die Kinder von Hermann Bahr (dem Verſaſſer des
erfolgreichen Luſtſpiels Das Konzert), ein Stück, welches
in vergangener Woche an gleichen Tage an 21 großen
Bühnen mit größtem Erfolg das Licht der Rampen erblickt hat.

Ven verehrlichen Abonnenten des 4. und 1. Viertels zur geſl.
Kenntnisnahme, da ſich am Mittwoch und Donnerstag ein Um-
tauſch als notwendig erweiſt. Am Mitlwoch findet die 117.
Vorſtellung (1. Viertel) ſtatt; am Donnerstag die 116. (4. Viertel).

Sinfonie Konzerte des Stadt Theater Orcheſters. Das
Programm des 4. Sinfonie-Konzerts des Halleſchen Stadt-Theater-
Orcheſters unter Leitung von Eduard Möricke am Freitag, den
13. Januar bringt als Hauptnummer die große E möll- Sinſonie
von Johannes Brahms, außerdem aus der Märchenoper Zönigs-
kinder von Humperdinck, die demnächſt am Stadt Theater in
Szene gehen wird, zwei Orcheſter Vorſpiele: Verdorben ge-
ſtorben, Spielmanns letzter Geſang, und Hellafeſt und Kinder-
reigen. Die Geſangs-Soliſtin, die Kammerſängerin Minnie Naſt,
gehört zu den Zierden der Dresdener Hoſoper, iſt aber auch als
Konzertſängerin weit über die Grenzen ihres engeren Baterlandes
hinaus bekannt. Sie zählt zu den beſten Partien namentlich mo-
derne italieniſche Rollen, ſo hat ſie in Dresden die Butterfly und
die Tosca creiert. Die Künſtlerin ſingt im 1. Teil des Programms
die große Arie aus Puccinis Tosca, im 2. Teil zweimal je vier
Lieder von Schubert, Brahms, Hugo Wolf und Pfitzner. Villett-

vorverkauf zu Mk. 3.10, 2.10 und 1.55 in der Hofmuſikalien
handlung Reinhold Koch.

Walhalla Theater. Einſtimmig iſt das Urteil aller Beſucher-
daß das Original Pariſiana Enſemble an Eleganz und Eſprit.
alles bis jetzt hier Gebotene übertrifft. Sonntag (nachm. 4 und
abends 8 Uhr) finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags
ermäßigte Preiſe.

Apollotheater. Selten iſt hier in Halle ſo herzlich gelacht
worden wie augenblicklich in der tollen Burleske Der Herr
Marquis. Bernhardy Haskel hat in dieſer Gelegenheit alle
Regiſter ſeiner Komtk ſpielen zu laſſen. Auch das geſamte übrige
Programm muß mit dem Prädikat „erſtklaſſig“ bezeichnet werden.
Morgen, Sonntag, finden 2 Vorſtellungen, nachmittags 4 und
abends 8 Uhr, ſtatt. Jn der Nachmittagsvorſtellung, zu welcher
die bekannten ermäßigten Preiſe und Vergünſtigungen (Eltern
1 Kind frei, 2 Kinder 1 Billett) gelten, tritt das geſamte, unge-
kürzte Programm auf.

Drufffehlerberichtigung. Ein Satz der Bemerkungen zu der
Berichtigung des Kommerzienrats Meyer in der geſtrigen Num-
mer des Volksblatts iſt durch einen Druckfehler entſtellt worden.
Jn dem vorletzten Abſatze des Artikels, 22. Zeile von Beginn der
Spalte muß es heißen: beider Begriffe, nicht: lapidar Be-
griffe. Außerdem iſt in dem Artikel: Das Grundeigentum der
Stadt Halle, der Schlußabſatz in die Mitte gerückt worden, während
der eigentlich vorletzte Abſatz den Schluß bildet.

Selbſtmor. erſuch. Am Donnerstag abend wurde in der
Heide der bisher das Bad Neu-Ragoczy bewirtſchaftende Gaſtwirt
Auguſt Renelt mit einer Schußwunde in der rechten Schläſe
gaufgeſunden. Er wurde im Krankenwagen nach der Klinik gebracht.
Finanzielle Nöte haben den Mann zu ſeinem traurigen Ent-
ſchluſſe getrieben.

Bei der Arbeit verunglückt. Am Freitag morgen zu Beginn
der Arbeit verunglückte der bei Wegelin Hübner beſchäftigte
Former Friedrich Schröder von hier. Er wollte einen am
Kran hängenden Kaſten leeren, die Krankette rutſchte und zer-
quetſchte dem Unglücklichen zwei Finger der linken Hand.

Errichtung von Zeitungskommiſſionen.
Für nachfolgende Orte hat ſich eine Zeitungskommiſſion gebildet.

Bruckdorf, Albert Pfeiffer; Dieskau, Albert Gerber;
Kanena, Rob. Siebert; Klein-Kugel, Wilh. Vielecke; Zwint-
ſchöna, Hans Falk. Eventuelle Beſchwerden in den betr. Orten
ſind an die genannten Genoſſen zu richten.

Könnern. Wer andre an freiwilliger Arbeit hin-dert, wird mit Zuchthaus beſtraft. Kor kurzem kam ein
Arbeiter nach der Aktien-Malzfabrik, um dort Beſchäftigung zu
erhalten. Direktor Thorweſt ſchickte ihn nach dem Betriebsleiter
und der ſtellte ihn ein. Nun kam Herr Thorweſt wiederum durch
den Betrieb, ſah den Arbeiter und frug ihn, wer ihn eingeſtellt
habe. Tags darauf wurde der Arbeiter ins Kontor beſtellt und
nochmals befragt, wer ihn eigentlich eingeſtellt habe, und dann
nach einigen Tagen wurde ihm gekündigt. Grund dieſer un-
gewöhnlichen Maßregel bildet die Tatſache, daß der Arbeiter
öſſentlich ſeiner ſozialdemokratiſchen Ueberzeugung Ausdruck gibt
und ſein Recht vertritt. Jſt es nicht ein höchſt unmoraliſches
Beginnen, einen W beiter deswegen zu maßregeln Herr E. Thor
weſt hat noch mehr gefan: er hat Arbeiter, die in einem der
Arbeiterſchaft zur Verfugung ſtehenden Lokale verkehrten, zu Be
ginn der Kampagne nicht eingeſtellt. Mögen ſie hungern, wenn
ſie nicht jede Minute ihres Proletarierlebens nach der Pfeife
machtſüchtiger Scharfmacher tanzen wollen!

Dieſe Vorkommniſſe mahnen auch wieder zur Einigkeit und
Kampfbereitſchaft unter dem Proletariat. Mögen alle Arbeiter
der Malzfabrik ſich dem Fabrikarbeiter-Verband oder dem der
Brauereiarbeiter anſchließen. Dringend nötig iſt das für ſie längſt,“
denn wie leicht kann heutzutage einmal der Arbeiter mit Scharf
machern in Konflikt kommen. Und ſchutz- und hilflos ſteht er
dann da, wenn der Verband nicht für ihn eintritt.

Bruckdorf und Umgegend. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Sitzung findet am Sonntag, den 8. Januar nicht in Dieskau,
ſondern in Canena im Reſtaurant von Strohwald ſtatt.

Der Diſtriktsleiter.

re

Bildungs-Ausſchuß, Halle
Dienstag den 17. Januar abends 81/2 Uhr

im großen Saale des Volksparkes

Lieder und Stimmungen

Moderne Kammerkunſt:

Hiſtoriſche Koſtüme Echte Bauerntrachten. m
Eintrittskarten a 30 Pf. ſind zu haben: im Partei u. Arbeiter

ſekretariat, in allen Gewerkſchaftsbureaus, allen Verkaufsſtellen des
Konſumvereins, in der Volksbuchhandlung und der Expedition des
Voltksblattes, Harz 42-43, ſowie bei A. Albrecht, Zigarren handlung,
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Alie Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.
Lindenſtraße 54, E. Bendlin, Zigarrenhandlung, Torſtraße 43,J. neider, Zigarrenhandlung, Beeſenerſtraße 23, J. Sanow, P Tei. 3416 Friedrich Weiss Geiststr. o50
Zigarrenhandlun Geiſtſtraße 5, Paul Leuſchner, Zigarrenhandlung, Il ild- flügel- ial-GeschäftMittelwache 9, P. Böttcher, Friſeur, Triftſtraße 2, R. Kutzſch f Wild- und Geflügel Spezia

Fri l. Volkspark, Burgſtraße 27,u enptent Ia. grosse Hasen ohne Klein 3.40
Hasenrücken 1.50, Keulen paar A 1.40voneihalte iatengtiche von getwild ...e 30 een Tlren, F 3 brenn-

Junges Wildschwein Damwild Rehwild orz
Ig. Fusanen st. 2.00- 3.00, Kaninchen st. 1.00 1.20 Fuhren un

bweise-4 Ig. Puten. Jg. Enten. Poulets usw. 523 m

Abbruch
Kleinsohmieden Z.

Sofort billig zu verkanfenJ Das Mitgliedsbuch braucht nicht mehr vor
W gezeigt zu werden. D
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Alte deutſche und franzöſiſche Lieder zur Laute.
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Knäusels e M olkerel Butter
Fpfelsinen dünnſchalige

lange Damen Uhrk etton
in großer Auswahl von 250 3.80.,

4 5 6, 530 bis 69 Mk.

e
Schindler,

Vhrwachermeister,
Gegründet 1883.

dhren- u. Goldwaren Handlung.
Kleine Ulrichſtraße 35.

Empfehle fugenloſe
e

Trauiringe
a Paar von 3, 4, 8, 10, 20. 24, 27.

30. 36. 40, 50 bis o Mark.Armbinder v. 2. 4, 6, 10, b. 20 Mk.

r f. Herren u. Damen
v. 3, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.norren- und Damonkotton

v. 1, 1.50, 2, 3. 4. 5, 8, 10 b. 50 Mk.
Ohrringe unä Brosehen
v. 1, 1.50, 2, 3. 4, 6, 10, 15 6 20 Mk.
IHerren- und Damenringe
von 2, 3, 4, 5, 8, 8, 10 bis 20 Mk
Mo e Limme r-Uhren

von 186, 18, 24, 30,

40, 50 dis L Lt.halb u. volliſchlag.,
mit ſchönem vollen

Ton.
Dameon-Vhren

von 10, 12, 15, 20
25, 30, 40, 50,

bis 150 Mk.
Herren-VhRren

von 8, S. 10, 15, 18,
21, 25. 30, 40, 50

60 bis 3090 Mk

d. WeskerM v 250,8, 10. i5Me,
ſeur lauteTurmgle chenwect.

mit Gewicht, gut f.
Bäcker u. Beamte
Für g. Geben leiſte
ſchr ftlich Garant,

rbeits wart
Gfene virſen ehe ſtehe

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Fsslingon a. N.

W n

M. Vodenſof

öder 5060 Proviſion
erhält jeder, der den Vertrieb
meiner weltberühmten und kon-

kurrenzloſen Alnminiumſchilder
und -Waren übernimmt, darunter
letzte Neuheiten, garantiert kon-
kurrenzlos. Vertretung wird
auch als Nebenbeſchäftigung über
wagen. Aluminiumwaren ſind
ſpielend ieh verkäuflich. Aus-
kunft und uſter gratis. Es
verſäume daher niemand, anzu
fragen. Poſtkarte genügt. Adreſſe:

Schilderfabrik,
Poſt Erbach im Weſterwald.

Junger Sann rur Ausbildung
als BRadomeistor und NMasseur
s0f. od. spät. gesucht. Kursdauer
nur 4 Wochen. Honorar mäss.
Prosp. gratis. Trutters Fachaus-

I, eipzis, Seoburgstr. 96.

Wir ſuchen J
für dortig. Bezirk tücht. rede-
gewandten Herrn als Ag jenten
z. Beſuche der Landkundſchaft.
Hoher ſeändig. Verdienſt garant.
Bei entſprechend. Umſatz An

ſtellung gegen Fixum.
E. Graiehon &Co, „Chem. Fabrik,

S Leipzo-Gutrisis J
barhier- m frieu- Jeſu

ſucht Kern 1911
Fritesoh, Trothaerſtraße 30.

I

Wer ſeinen Sohn

Musiker
werden laſſen will, erkundige
ſich zuvor in eigenem Inter
eſſe über Ausbildung, Aus
ſichten uſw. beim Vorſitzenden

des Muſiker-Vereins Halle,
ba Häcolker, Georgſtr. 8, p.

gehe
wen e mine

len beiGngtav Uartwiſeb. Bäckermeiſter,

S ufen.
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Herron-Anzüge

Alex Michel
T. m ale Artikel

Die gressen Resthestände
Herren Paletots, Olster, Anzüge, Pelerinen ete.,

durehweg aur Neubeiteo vor letzter Saieoo

jetzt fur jeden annehmbaren Prels!

Horren-Paletots

Herren Ulster
jetzt r r n Serie [Ver 16 21 25jeiat r 1 Serio 54 Sorio In Sor ſie
en 18 16 2299

Sero C Serie II Serie III Serie l[Vbeſt i 40 ges 11*aour:

jetzi So r Serio n Sorio c
er U l 20 25
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ompfeble m
Billig

Fahrräder, Vphmanchier, Grammophone, Grammophon-

Platten, Bestandteile, Waffen, Mangeln, Waschmaschinen,
Wringmaschinen, Wagen, Schlitten ete. etc.

in grösster Auswahl und bitte bei Bedarf um gütige Berdeksichtiguog.
Streng reolle Bedienung

Auf Wunszeh wöchentlichoe oder monstliche Tellzahlungen gern gestattet.

Emmäl Schüstze, fahrrad-u, Maschinen-Zentrale

Sangerhausen

cc,:,GCOCGSCCGSSSSS

c weiner Sperial-Adteilung Herren u. Knaben-Konlektion!

a kfülit ne 09. 68 an
10 Vie. gratis von Knüuſels Tafel Katferin Rargarine

zur Feode deigelegt! Wer prodt, (odt!

geringere loſe

V. 60 Fig.
S Proz. Radatt.

Albert Knäusel.

n

o d

Trotz der euorm billigen Cusrerkauſ spreiss

ohne Ausnahmo b Rabatt. Mitglied aes Kahatt-
Spar Vereins

Sonntag 8. Januar 1911
im Lindenhof, Kröllwitz:

Anfang nachmi
Hierzu ladet freundlichet ein

ſener Ancharmogheriuh ellclang

Kränzchen
ittags Uhr.

Der Vorstand

Waldlust, Knolls Hütte.
BI Herrlicher W inter-Ausflug. W
sonnt2o RiGSsonpfannkuchen,

BernWilh. Bock, Halle a. S,, Gr. Gosenstr. 10,
Viele Dankſchreiben liegen i Einſicht aus.

Keine Sympathie.

a Iarren-
Kappen, Vockbier Mützen
in unübertroffener Auswahl

zu Fabrikpreiſen
Georg RtI1d, Heli. Lert.-Fabrhz

Ludwig Wuchererſtrafze 28.
Fernruf 2864.

Cohrook, Frack und
Smokcing Verleih!

Brandt, Hackebornſtr. 1.

Speisekartoffeln,
ſolange d. Vorrat reicht, à Ztr. nur
2.50 Graseweg Keller.
Wteriherieher üedivel u.

hettielle m. Patentmatratze e

billig zu verk. schwiedstr 30. tli, i.

Wohnungs Anzeigen
Nät heTorſtraße 56, en2 Tr., frdl. C von 33

L n. Zub. für 56 W jum i.
X zu dermie t, Näh. im Sader.

Gsendorf.
m Näheres Sauptitr 16.z. verm. St., K. u. K.

Kanarienvögel!!
Rähne u. Welbehen werd.

Dienstag d. 10. Januar
rn Gasthof 99 Stadt
Strassburg“, Große
8teinstr. 35, gekaukt.

Sondermango.

hofaz bettztellen, Matratzen et

auf Teilzahlung
Bergstr. 3, gererat.

ſöcſüccſcſnnen

ſowie einzelne Möbel
wegen Umzug ſpottbillig.

Plüſch und Stoffſofas, Paneel
bretter, Kleiderſekretäre, Verti
kos, Trumeaux, Pfeilerſpiegel,
Kommoden, tühle, Auszieh
tiſche, Stegtiſche, engl. Bett
ſtellen, Muſchel- u. einf. Wir
ſtellen m. atratzen, Waſch
kommoden, Waſchtifche, hellgr.
u. gelbe Kücheneinrichtungen
verkauft, um damit zu räumen.
ſpottbillig dei freiem Transport

Maz Jungbiui,
Albrechtſtraße 43.

205e00e08e00 e

Sangerhausen

Bückiinge Kiſte 1,05
Brutheringe Doſe 1,30 u. 1,40
Bismarckberinge 110 u. i 95
Rollmops 1,10 u. 95
Sardinen Faß 136
Sdm. Laessing.

Cadhaus 1. Rochendurf

Sonntag, den 8. Jannar, von
7 Uhr abends

Tanzmusik,
wozu ergebenſt einladet

Heinrich Lindner
9099900000000 60000000

Große Auswahl

S Möbeln
Empſehle:

Schreibtiſche, Bücher
ſchränke, Büfetts, Kredenzen,
Vertikos, Kleiderſchränke
Trumeau- u. Pfeilerſpiegel,
Stegtiſche, Rohr- u. Leder
ſtühle, 2 und 4 Zugtiſche,
Plüſchgarnituren, Stoff u.
Plüſchſofas, Chaiſekongues,

Bettſtellen mit Matratze,Waſchtiſche mit und ohne
Marmorypl., Wäſcheſchränke,
Nachiſchrankchen, HKüchen-

ſchränke, Flurtoilett en,
Kompl. Wohnungo Lin
richtungen im Preiſe von
150 5000 Mark in großer

Auswahl am Lager.
Friedrich Pelleke,

Möhel- z ein.
GegTel. 2450 deleitr. 25.

Eigene Tiſchlerei
it werkſtätte i. Hauſe.

meinen rn e

Papier Pappenavnalſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Ernst Haeckol
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung

———t—2Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 6. Jan.
Aufgeboten: Kaufmann Kohl

mann und Erna Beek (Büſchdörf
und Bernhardyſtrahße 46). Ar-
beiter Herbothe und M. E. Beck
gerrevkngen a. e a. S. und Schrap
au

Eheſchließkung: Konditoreibe-
er Grötzner und Anna Graefe
agdeburgerſtr. 42).
Geboren Feuerwehrmann

Börnſon S. (Raffinerieſtr. 16 a).
Geſchirrführer Beyer T. (Klinih).
Bibliotheks Expedienten Hoff-
mann Sohn (Anhalterſtraße 1).
Pförtners Hecklau T. (Thomaſius-
ſtraße 2). Geſchirrführer Winkler
T. (Schmiedſtr. 37). Eiſendreher
Rokobl S. Schwetſchkeſtraße 10).
Kaufmann Lehmann S. (Lauch-ſtädterſtraße 13). Kaufmann
Schweikart T. (Taubenſtraße 9.
Schloſſer Gräfe S. (Wolfſtr. 17).
Eiſendreher Banſe T. (Kuttel-
hof 2). Klempner Hinſche SohnSchützenſtraße 11).

Geſtorben: Schmied Nuffſel,
58 J. (Röpzigerſtr. 100). Dr. med.Herfurth, 36 J. (Blücherſtraße 6).
Lw. Karoline Hildpert geb. Heil

aus Zella St. Blaſii, 69 Jahre
(Magdeburgerſtr. 39).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

5. Januar.
Aufgeboten: Polizei-Sergeant

Heimbürger und Hedwig Albaum
Königsberg 1 und Blumenthal-
ſtraße 26.

Geboren: Geſchirrführer Her
mann Brumme S. (Georgſtr. J
Stukkateur Rümpler S. (Rei
ſtraße 8). Lokomotivführer Leon-
hardt T. (Berlinerſtr. 7). Bahuarbeiter Puhle S. (Hardenberg-
ſtraße 16).

6. Januar.
Ceboren: Schmied Heuer T

(Dölauerſtraße 16). „Mechaniker
Hauſchid in Leutzſch S. (Weißen
burgſtraße 16). Rittmeiſter von

tein Sohn Reilſtraße 40).
izefeldwebel Preſche T. (Moritz

Arndtſtraße 7).
„„Seſtorsen: Portier Peuckert,
2 J. g Uptghera e Arbeitersdas „5 Mon. lauerſtr. 15).

Witwe Schumann geh. Heiſe,74 J Rainſtraße 7) Kutſchersgroſt S., 1 J. vrangee 19.
Außeher Göße aus Trebitz a. P.,

64 J.

22

licht Splele
Beginn Sonne 2 V
Nenmaricigtrasso

Ecke Geiststrasse.

wie Ckkabergütung

107 Rabatt
in bar

bei Adholung anf alle Waren

Schokolade do. 1 Pfd. v. 88 Pf. on

K itHalloren2 ß5
den es gibt 1 Pfd. nur f.

Ia. Malzgersto 1 Pfund 14 P.

do. bilderzleherie Paket 7 P.

c. Würfelzucker

la Röſtkaſſee 1.30

do. Pulver gar. rein Pfd. 70 Pf.

Surrogat

Ia, Maſzkaffee loſe 1 Pfd. 30 Pf.

Zicherie große Pakete a i

grobkörnig Zucker 205

Döluiger Veienmehl h.

Kaka u a 72
do. mit Mehlzusatz 1 Pfd. 45 i.

der beſtbilligſte Kaffee,

do. in Paketen m. e a8 P.

do. Anker 1VPatet 79.

Ig. gemahlenen S.
25vi.

4 Pf. nur 63 Pf. netto
Ia. Weizanstärke 1 Pfund 35 P.
Ia. Spelsekartoffelmehl Pf. 15 Pf.

Ia. Schmalz allerbeſtes ßz We
O ganz friſch

1 Pſd. nur 709 Pf. netto
i M ijng von JürgensMurgarine rinzen, God,
Rhein, in Kartons 2c. 1 Pfund

60, 70, 80 und 80 Pfg.Reis großkörn., Bruch Pfd. 13 f.
Graupen qute 1 Pfd. 14 n. 13 M.
Gries Ia. Oualltät 1 Pfd. 18
Fadennudein 1 26
Hausmachernudein 1 28
Hausmacher mit El 1 35 Pf.
Figuren ete. 1 28 Pf.Ia. ungar. Bohnen 1 16 Pſ.
Ia. Viktoria-Erhs., verl. 17 Pf.
la. neue Linsen von 11 Pf. an.ja neue Paumen von 30 Pf. on

[a. u von 70 Pf. anla, Miseh- bset von 36 Pf. an
pfeſffer weiß, vzgl. 1 Pfd. 1058 Pf.
Kümmel vorzgl. 1 Pfd. nur 35 Pf.
Mohnöl vorzal. 1 Ltr. nur 100 Pf.
Boraxpulver 1 Pfd. nur 22 P.
Schwed. Zündhölz. 1 Paket 28 Pf.
Ia. Elainsetfe 1 Pfd. nur 35 Pf.la. öran eadürosr Kernseilfe,

1gr. Riegel 650 Gr. nur 45 Pf.
Ia. Toil.-Seife, 1 Pfd. 65 Pf.
und auf alle 10 Rabatt
Waren poch O in har.
wwhüöcef Halbnie

Atto Bonochein,

nur Mittelstr. 214,
neben Grosse Steinstrasse 14.

Fuhrrräcker
S f. Damen u. Herren,
W gut erhalten, verk. ſ.

35 45 55 63 Mark
Rerm. Schindler, Uhrmacher,

Kl. Ulrichſtraße 35.Kaufe ſtets Fahrräd. z. ſolid. Preif

HDankesagung.gar die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme und die Kranz-
ſpenden bei dem Hinſcheiden
meines Mannes

Hermann Starcke
ſage ich hiermit meinen herzlich-
e Dank, im beſonderen Herrn

detzger nebit Kollegen des
B. W. -V., Halle a. S.

e trauernden Hinterbliebenen
v da Staeroko wert 1 Undern,
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 7 Halle a. S., Sonntag den 8. Januar 1911 22. Jahrg.

De deutſch öſterreichiſche sofaldemotratie.

Die deutſch öſterreichiſche Parteibewegung wird in einem ſo
eben ausgegebenen Berichte der Parteivertretung für das Jahr
1909-10 geſchildert. Wir entnehmen dem ausführlichen Bericht

folgende Daten über den Stand unſerer Bruderpartei: Seit
dem letzten Parteitag, der 1909 in Reichenberg tagte, befindet
ſich die Partei in der organiſatoriſchen Umbildung von der
„freien“, loſen oder Abonnentenorganiſation, wie ſie insbeſon-
dere in Niederöſterreich und Wien beſtand, zur Vereinsorgani-
ſation nach reichsdeutſcher Art. Dieſe Umbildung, die aller-
dings die Kräfte der Partei ſehr ſtark in Anſpruch genommen
hat, iſt nun ſaſt vollendet; von den männlichen Parkeimit-
gliedern ſind 86 466 in den Vereien (Sozialdemokratiſcher Ver-
ein, hier und da auch Sozialdemokratiſcher Wahlverein) orga-
niſiert; 15 652 aber gehören immer noch der freien Organi-
ſation an. Mit den 12198 politiſch organiſierten Frauen
kommt man zu einer Ge ſa mtmitgliedſchaft der
Partei von 114 316. Bei den erſten Reichsratswahlen
unter dem gleichen Wahlrecht entfielen auf die deutſchen ſozial-
demokratiſchen Kandidaten gegen 550 000 Stimmen, ſo daß das
Organiſationsverhältnis 20 Prozent wäre. Jn Wirklichkeit
dürfte es noch etwas günſtiger ſein. Die abſolut größte
Organiſation hat Deutſchböhmen: 33 352 (bei 169 000 Stim-
men), dann folgen Wien mit 28381 Vereinsorganiſierten und
weiteren 9000 Abnehmern der Volkstribüne, die bisher als
Quittung des Parteibeitrags diente, Steiermark mit 14023,
Niederöſterreich ohne Wien mit 10 921. Die Frauen-
organiſation iſt zumeiſt die von freien Frauenſektionen,
die im Frauenreichs?omitee zuſammengefaßt find; in einigen
Ländern konnte man in den Statuten der den Frauen nach
dem Vereinsgeſetz von 1862 noch verſchloſſenen politiſchen Ver-
eine eine Beſtimmung durchſetzen, die ihnen die Mitgliedſchaft
als Förderer ermöglicht.

Von den 9098 Mitgliedern des Verbandes jugend-
licher Arbeiter Oeſterreichs iſt der Großteil in Böhmen,
wo auch die bürgerlichen Parteien am eifrigſten und mit reich-
licher Jnanſpruchnahme von Fabrikanten-, aber auch von
öffentlichen Geldern daran ſind, die Arbeiterjugend durch die
Bummelvereine der Jungmannſchaften für die gelbe, hier ſich
„national“ nennende Sache einzufangen. Der Partei zuzu-
zählen ſind ferner 671 Bildungs-, Sport-, Geſang- und Ge-
ſelligkeitsvereine mit 40 704 Mitgliedern. Hier herrſchte viel-
fach bedauerliche Kräftezerſplitterung. Die Verſammlungs-
tätigkeit iſt zwar groß, doch rügt der Parteibericht, daß zuviele
interne, zu wenig öffentliche, agitatoriſch wirkſame und auch
für dieſen Zweck geeignet vorbereitete Verſammlungen abge-
halten werden. Der monatliche Parteibetrag ſchwankt
zwiſchen 16 und 25 Heller; doch erhebt die weitaus über-

feſt die Geſamtheit darſtellende Zahl der Organi-
ſationen 20--25 Heller monatlich: 17-20 Pf., alſo äußerſt
wenig. Jn den Gemeindevertretungen haben unſere Genoſſen
insgeſammt etwa 1300 Vertreter. Bekannt iſt die Rückſtändig-
keit der Parteipreſſe trotz ihrer inhaltlichen Vortrefflich-
keit. Zu Beginn 1911 wird die Partei über Tagesblätter ver
fügen in Wien, Graz, Linz und Salzburg, über dreimal
wöchentlich erſcheinende in Teplitz, Auſſig und Jnnsbruck, die
andern 20 Blätter kommen nur zwei- oder dreimal in der
Woche heraus, doch ſollen demnächſt auch in Jnnshruck und
Prag Tageszeitungen erſcheinen. Die politiſchen Verfolgungen
beſtanden meiſt in Zeitungskonfiskationen und in Ver-
urteilungen wegen Flugblattverbreitung, Preßdelikten und
Vereinsübertretungen. Einige ſchwerere Strafen wurden über
Genoſſen verhängt, die deutſch- nationale Gewalttätigkeiten
zurückzuſchlagen gewagt hatten.

Gewerkſchaftliches.
Differenzen im Mühlengewerbe in Bremen.

Als vor etwa fünf Jahren die Arbeiter der Rolandmühle
vorm. Erling zu Bremen ſich organiſierten wurde das

h

Teppiche, Gardinen,
Dekorationen Tischdecken

jetzt hervorrugend billig.

ehe
Trotz der billigen Ausverkaufspreise
auf alle Artikel ohne Ausnahme

T 5 90 Kahatt,
I r

Han beuchte die Schaufenster!

1 grosse
Posten

mit eleganten Volants, Samt- u.

jetzt im Preise
entlich heruhgeretrt! un mere

n n

von der Betriebsleitung gewaltſam unterdrückt. Veranlaßt
durch die rückſtändigen Verhältniſſe im Betriebe lebte die
Organiſation vor kurzem erneut auf. Durch Denunzianten
erhielt davon die Betriebsleitung Kenntnis und ſofort begann
die Verfolgung der Verbandsmitglieder von neuem. Nachdem
die Verſuche des Obermüllers durch Verſprechen einer Lohn-
zulage, die Arbeiter von der Organiſation abwendig zu machen,
erfolglos blieben, kam brutale Unternehmergewalt zur An-
wendung. Drei organiſierte, teils bis zu 15 Jahren im Betriebe
tätige Arbeiter wurden wegen angeblicher Betriebsein ſchränkung
entlaſſen, während unorganiſierte, die vor vier bis ſechs
Wochen eingeſtellt waren, weiterarbeiten können. Der wahre
Grund für die Entlaſſung iſt natürlich in der Zugehörigkeit zur
Organiſation zu ſuchen; einigen der Entlaſſenen wurde aus-
drücklich geſagt, wenn ſie aus dem Verbande austreten, könnten
ſie weiterarbeiten. Eine Unterhandlung mit den Vertretern
der Arbeiter wurde bisher abgelehnt. Zuzug iſt fernzuhalten.

lleher 59 Mühenen Mark
ſteckt eine kleine Gruppe von meiſt adligen Fuſelbrennern
alle Jahr ein. Man nennt das „Liebesgabe“, weil jeder
Arbeiter, der ſein „Schnäpschen“ trinkt, durch ſeine
Groſchen dem reichen Junker die Mittel zu einem be-
quemen und arbeitsloſen Leben liefern hilft. Der Ar-
beiter, der etwas auf ſich hält und ſeine Familie fördern
will, trinkt keinen Schnaßs mehr und verweigert ſo die

Liebesgabe für die Junker?

Zur Lohnbewegung der Ruhrbergleute.
Da ſich die Zechenverbände auf die Eingabe der Bergarbeiter-

organiſationen nicht für „kompetent“ erklärten, die Lohnfrage
für die ihm angeſchloſſenen Jechen zu verhandeln, ſo ſollen, wie
ein bürgerliches Nachrichtenbureau meldet, die Abänderungs-
forderungen nunmehr durch Arbeiterausſchüſſe den
Grubenverwaltungen eingereicht werden. Am Freitag fanden
im Ruhrgebiet 36 Belegſcha ftsverſammlungen
ſtatt, die alle gut beſucht waren. Jn allen Verſammlungen
wurde eine Reſolution angenommen, die gleichlautend war
und in der in der Hauptſache 15 Prozent Lohnerhöhung
gefordert werden. Für nächſten Sonntag ſind über 50 Ber-
ſammlungen geplant. De Arbeiterausſchüſſe ſollen die Forde-
rungen nunmehr bei den Grubenverwaltungen einreichen.

Der Bergarbeiterſtreik in Belgien.
Der Ausſchuß der Bergarbeitergewerkſchaften für den Bezirk

Lüttich hat als Antwort auf die Brutalitäten der Gendarmerie
den Generalſtreik beſchloſſen und gleichzeitig die Arbeiter zur
Beſonnenheit und Ruhe ermahnt. Eine große Bergarbeiter-
verſammlung in Lüttich hieß den Streik gut. Dieſer Ver-
ſammlung folgte ein Demonſtrationszug, an welchem ſich über
10 600 Perſonen beteiligten, und der ohne jeden Zwiſchenfall
verlief. Die Zahl der ausſtändigen Grubenarbeiter hat zu
genommen und überſteigt nunmehr 16 000. Die Aus-
ſtändigen durchziehen die umliegenden Ortſchaften. Weitere
Gendarmerieabteilungen ſind aus der Provinz Limburg heran-
gezogen worden.

Soziales.
Lebenshaltung belgiſcher Arbeiter.

Aus dem Buche des Engländers Rowntree: Die Be-
kämpfung des Elends, das ſpesiell belgiſche Verhältniſſe be
handelt gibt Genoſſe Bertrand im Peuple eine Reihe be-
merkenswerter Tatſachen wieder. Rowntree hat an einer
größeren Reige von n Orten die Einnahmen und Ausgaben von

ne

Soſten günstſger Feſogenneiſtsauf!
Degante Damen lucht Unterröcke Degantebamen-l üster- Unterröcke
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Reruorrageng wü gen Angebot n vergett
grosser Posten einfarbige wollene Kleiderstoffe

Satintuch etc. schwarz und alle modernen Farben.
v Besonders für Konfirmanden- und Prüfungskleſder geeignet! r

Jetzt nur Meter 70. 85, 90. P
Crepe, Cheviot, Diagonal, Chevron,

Arbeiterfamilien für je vier ne zuſammengeſtellt. Er
unterſcheidet drei Einkommensklaſſen: unter 3 Frank, 3 bis 4über 46 Frank für den Arbeitsigg Eine genaue Zuſammen-

ſtellung des Verbrauchs an Nahrungsmitteln nach Menge und
a rn ergab, daß im Verhältnis zu den Anforderungen der
rnährungswiſſenſchaft die Ernährung in der unterſten Ein-ſo ene gruppe nur in zwei Fällen genügend war; in der

zweiten in vier genügend, dagegen in 13 ungenügend; in der
dritten genügend in elf, ungenügend in zehn Fällen.

Als Beiſpiel der niedrigſten Einkommens-
k laſſe erſcheint eine Familie in Brügge, deren Lebensver-
hältniſſe für vier Herbſtwochen feſtgeſtellt ſind. Der Wer iſt
Tdagelöhner, auswärts beſchäftigt, 34 Jahre alt. Die Mutter,25. Jahre alt, hat vor der Ehe in einer Bürſtenfabrik gear rbeitet

dieſe Arbeit ſpäter zu Hauſe fortgeſetzt, in lehter Zeit aber ver-loren. Sie haben drei Kinder; ferner wohnen vie Eltern der

Frau bei ihne n. Der Mann, der von 6 bis 6 Uhr arbeitet, ver-
nt wöche 18,51 Frank, wovon noch das Fahrgeld45 Fraunk al geht: v leiben 17,06 Frank. Der Schwieger-

vater verdient als wandernder Muſikant faſt nichts; dieSchwiegermutter e hält eine „Altersrente“ von jährlich
65 Frank, d. i. 1,25 Frank auf die Woche. Ergibt zuſammen
rund 18146 Frank wöchentlich. Die Ausgaben betragen in denvier in Betracht fo mmenden Wochen 82,70 Frank, wovon
51,19 Frank für Nahrung, pro Kopf und Tag 22 Pfg.Wie dieſe Familie ſich nährt, zeigt folgender Speiſezettel:

Morgens, nachmittags und abends Milchkaffee mit Butterbrot.
Als Mittageſſen: Sonntag Spinatſuppe, Brot, Fleiſch für

1 Frank; Montag Kartoffeln mit Sauce; Dienstag dasſelbe;
Mittwoch dasſelbe; Donnerstag Kartoffeln mit Sauce und
Häring; Freitag Kartoffeln mit Plattfiſch; Sonnabend Kar-
toffeln mit Sauce. Die Wohnung beſteht aus einem win-
zigen Häuschen von Küche, zwei Kammern und einem unver-
alten Speicher, auf dem die größeren Kinder ſchlafen. Die

ecken der Küche iſt zum Schutz vor Regen mit Packpapier „ge-
Die Miete beträgt 2,13 Frank die Woche. Bei dieſerenshaltung ergab ſich noch ein Defizit von 2,16 Frank die

Loche-

Der Verfaſſer berechnet, daß die Familien dieſer Gruppe
durchſchnittlich nur Vierfünftel der erforderlichen Nahrungs-
mittel zu ſichen ehmen. Er ſtellt feſt, daß die belgiſchen Arbeiter
bei längerer Arbeitsgzeit weniger verdienen als die engliſchen;
ihr Lohn ſei heute nicht höher als der engliſche vor 75 Jahren.
Schuld daran ſei die Unzulängkichkeit der Arbeitergeſetzgebung
und die Rückſtändigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation in
Belgien

Aus der Jugenäbewegung.
„Einiges Verdienſt.“

Die Kölniſche Volkszeitung ſattelt den Hentrumsgaul zu
einer wütenden Attacke gegen die freie Jugendbewegung.
Großmütig wird zugeſtanden, daß ſich die Arbeiterjugend
durch den Kampf gegen Alkohol und Schundliteratur, durch
Pflege der körperlichen Uebungen und Bildungsbeſtrebungen
„einiges Verdienſt“ erworben habe. Trotz alledem bedeute das
Wirken der freien Jugendorganiſationen eine große Gefahr,
der mit allen Mitteln entgegengetreten werden müſſe. Die
Kölniſche Volkszeitung erhofft von dem Ausbau der Volks
und Fortbildungsſchulen Rettung und Heil. Notwendig ſei vor
allem eine Vertiefung der ſogenannten ethiſchen Fächer, Rel i
gion, Deutſch und Geſchichte. Der Schutz der Jugend-
lichen gegen Ausbeutung müſſe verſchärft werden. Ganz be
ſonders aber werden die chriſtlichen Jugendorganiſationen
in empfehlende Erinnerung gebracht.

Jn Summa ſoll alſo „die große Gefahr der freien Jugend
organiſationen“ dadurch beſeitigt werden, daß man die blöde
Vermuckerungsarbeit mit ganz beſonderem Hochdruck zu be
treiben verſuchen wird. Denn der Hinweis, daß mit größerer
Entſchiedenheit gegen die Ausbeutung der Jugendlichen ge
kämpft werden müſſe, wird weder bei den katholiſchen noch bei
den evangeliſchen Lehrlingsausbeutern Verſtändnis und
eifernde Betätigung finden.
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können hier an-

Damen-üptertafllen

breite Stickerei m. Sticke-
reiachseln jetzt nur Stück

Awgtapth-Röche

haltbare Velour-Qual. mit
Languette jetzt nur Stück 3

Halle a. S.
Marktplatz 18,
Ecke Kleinschmieden, I



Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Ecgtsplel Original -Parislund. 8 vie

Nie dagewesener Erfolg Stadtgespräch!
O. P.“ ist der Clou mit den 4 Schlagern.
Die Prese schreibt Damen, Herren, Familien, die ge-

samto Lebewelt hat Zwergkfell Akrobatik getrieben Vor
Lachen. Die Berliner Vniversität sollte Herrn Direktor
Bira noch naohträglich zum Erendoktor der Mediziag
mwachen; er liess uns die traurige Gegenwart vergessen.

Aeute Sonntag, nachmittags 4 und adenäs 8 Vhr
2 Vorstellungen.

Vachmittags ermäsasigtoe Preise. 1 Kind frei.

J -J————”h

„Volksparh“
Burgstrasse 27.

Sonntag, 8. Januar 1911,
9 von nachm. 4 Uhr abLelent Ball Musik!

Grand bal paré!
Gespielt werden nur die neuesten und schönstea

Taänxxe, älo dor musihalische Kontinent aufweist!
z

Am 20., 21., 27. und 28. Januar

Urifideles ſyher Kellerfest„liſ üne er e er e
grüss e z et ehe Wie

e eIektigtr, 22 Da re Kins, ruft 22.
den Spieirt vom T. bis 10. Janunr mache ich

J auf 55all nerkf arm.Gross a es regramm!
Sonntags preis anf allen Plätzen 25 Kinder

ehe de Diten nach wenn

55 W
e e femnmr

gebe Möbel, die jetzt für später gekauft
werden, ganz

ohne Anzahlung
vn e e

aAuf Kredit
N. im. M. Elegante Einrichtungen
95 m b bis 36000 Mark.

S 145 e9 10 9 An-
S o 270 29 19 e er

27, kinrelne Hödel An

Pelzkragen
in selten schöner Auswahl.

99 99 und Abrahlung nach
99 VUebereinkunft.

9

Hammerschlags

IICCB
Herren Paletots in schweren und
halbschw. Qualitäten jetzt von 9.50
an. Elegante Herren Ulster, ge-
streifte, karierte unct Diagonal-Stoff-
neuheiten jetzt von 10.50 an.
Winter Paletots für junge Herren,
La getresthestände, jetzt von 7.50 an.
Wetter- Pelerinen für Herren und
Knaben je nach länge und Qualität
sehr billig. Herren-Winter-Joppen
warm geküttert, jetzt von 3.95 an.
Knaben Winter Joppen warm ge-
füttrt, jetzt von 2.50 an. Herren-
Anzäge, Restbestande des Iagers,
jetzt von 7.50 an. Einzelne Herren-
Buckskin Hosen von 1.75 an.
Schwarze Herren Hosen Von 3.50
an. Ein Posten Knaben Anzüge in
Blusen- und Joppen Form v. 2.50

n We an. Ein Posten Jünglings Anzüge
7 in allen Grössen nur Mk. 65.75.

Aitgl. d. Rabdatt-Spar Vereins.

T
h zh. 35, lahe in Allen Penenat

im Total Ausverkauf
Wegen

Geschäfts Auflösung
n Sonnahend und Sonntagkom n

bequeme langefasron
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Winternacht.
Hicht ein Flügelſchlag ging Aurch de Welt,
Stil und blendend lag der weiße Schnee.
hicht ein Wölklein hing am Sternenzeit,
Keine Welle ſchlug im ſtarren See.

Aus der Tiefe ſtieg der Seebanm auf,
Bis ſein Wipfel in dem Eis gefror;
Fin den Feſten klomm die Nix' berauf,
Schaute durch das grüne Eis empor.

Auf dem dünnen Glaſe ſtand ich da,
Das die ſchwarze Tiefe von wir ſchied;
Dicht ich unter meinen Füßen ſah
Thre weiße Schönheit Glied um Glied.

Mit erſticktem Jammer taſtet ſie
An der harten Decke her und bin,
Tch vergeß das dunkle Antlitz nie,
Tmwer, immer liegt es mir im Sinn!

Gottfried Keller.

Die Furcht.
Von Guy de Maupaſſantk.

Nach dem Diner begab man ſich auf Deck. Vor uns lag, von
keinem Hauch bewegt, die weite Fläche des ſüdlichen Meeres,
auf die ein ruhiger Mond ſeine zerfließenden Lichter ſtreute.
Das rieſige Fahrzeug glitt weich dahin, ſtieß eine große ſchwarze
Rauchſchlange zu dem ſternbeſäeten Himmel empor, und hinter
uns, von dem mächtigen Rad des ſchweren Schiffes zerfurcht,
brodelte und ziſchte eine ungeheure Flut, wild und weiß wie
ein Meer kochenden Mondlichtes.

Wir ſtanden unſerer ſechs oder ſieben in ſchweigender Be
wunderung da und richteten unſere Blicke nach dem fernen
Afrika, dem wir zuſteuerten. Der Kommandant, der ſeine
Zigarre rauchend, bei uns ſtand, ſetzte plötzlich die beim Diner
vegonnene Unterhaltung fort: „Ja, an dem Tage habe ich mich
gefürchtet! Mein Schiff blieb, mit dem Felskoloß in den Ein
geweiden, ſechs Stunden in dem wütendſten Wogengang. Zum
Glück bemerkte uns gegen Abend ein engliſches Kohlenſchiff und
nahm uns auf.“

Da trat ein großer Mann zu uns, mit verbranntem Ge
ſicht, mit ernſten Zügen, einer der Männer, denen man anſieht,
daß ſie weite, unbekannte Länder unter unausſprechlichen Ge
fahren durchreiſt haben und deren Auge in ſeiner Tiefe noch
etwas von den ſeltſamen Landſchaften, die es geſchaut, be-
wahrt hat; einer der Männer, die man für mutig, ja, oft für
tollkühn anſehen muß, und ſagte: „Sie behaupten, Herr Kom-
mandant, daß Sie Furcht gehabt haben ich glaube es nicht.
Sie täuſchen ſich über den Sinn des Wortes und über das Ge-
fühl, daß Sie empfunden. Ein neregiſcher Menſch hat ange-
ſichts einer dringenden Gefahr niemals Furcht. Er iſt erregt,
beſtürzt, ängſtlich; aber die Furcht, das iſt etwas anderes.“

Der Kommandant erwiderte ihm lachend: „Sie können
mir beim Teufel glauben, daß ich damals Furcht gehabt habe.“

Der Mann mit dem bronzefarbenen Geſicht entgegnete
ihm langſam: „Geſtatten Sie mir, mich zu erklären. Die
Furcht (und die verwegenſten Männer können ſie empfinden)
iſt etwas Gräßliches, Schaudervolles, ſie iſt wie eine plötzliche
Verweſung der Seele, wie ein grauenhafter Krampf der Ge-

danken und des Herzens, bei deſſen Erinnerung allein uns ein
Angſtſchauder überlaufen kann. Solche Gefühle hat man
jedoch, wenn man tapfer iſt, weder bei einem Angriff, noch beim
Anblick unausweichlichen Todes, noch bei allen bekannten
Arten der Gefahr: man empfindet ſie nur unter gewiſſen un
gewöhnlichen Umſtänden, unter gewiſſen geheimnisvollen Ein
flüſſen, vor unbeſtimmten Schreckniſſen. Die wahre Furcht,
das iſt etwas wie eine Reminiszenz an die phantaſtiſchen
Schauer eines Vorlebens. Ein Menſch, der an Geiſter glaubt,
und plötzlich mitten in der Nacht ein Geſpenſt zu ſehen ver
meint, wird vielleicht die Furcht mit all ihren unausſprechlichen
Schrecken empfinden.

Jch habe einmal am hellen Tage Furcht gehabt, es ſind
jetzt zehn Jahre her. Und im letzten Winter, in einer Dezem-
bernacht.

Und doch habe ich mich durch manches Abenteuer geſchla
gen, bei dem der Tod mir auflauerte. Einmal wurde ich von
Straßenräubern für tot liegen gelaſſen. Man hat mich als
Aufſtändiſchen zum Tode durch den Strang verurteilt, und mich
an der chineſiſchen Küſte einmal über Bord eines Schiffes ge
worfen. Jedesmal glaubte ich mich verloren und ergab mich
ohne Angſt, ja, faſt ohne Bedauern in mein Los.

Die Furcht iſt etwag anderes!
Jch habe ſie einmal in Afrika empfunden, und doch iſt ſie

die Tochter des Nordens; die Sonne verdrängt fie im allge
meinen wie einen Nebel. Bedenken Sie nur, meine Herren,
bei den Orientalen gilt das Leben nicht viel; man iſt bald be
reit, es dahinzugeben. Die Nächte ſind dort hell, von keinem
Spuk bevölkert und die Seelen kennen die dunklen Phantome
nicht, die uns im Norden oft Hirn und Herz bedrücken. Man
kennt im Orient vielleicht den Schrecken, doch nicht die Furcht.

Auf afrikaniſchem Boden nun begegnete mir folgendes:
Jch durchquerte die weiten Landwüſten ſüdlich vom Onargla,
eine der ſeltſamſten Landſchaften der Erde. Sie kennen den
gleichfarbigen glatten Sand der endloſen Küſten des Ogeans.
Stellen Sie ſich nun einmal vor, der Ozean ſelbſt ſei Sand ge
worden, als ein Orkan über ihn herraſte. Stellen Sie ſich
einen ſchweigenden Sturm unbeweglicher Wogen gelben San
des vorl Sie ſind bergehoch, dieſe ungleichen Wellen, wild-
geformt wie entfeſſelte Fluten und wie von Waſſerkräuſeln
geſtreift. Auf dies wütende, doch ſtumme und bewegungsloſe
Meer gießt die verzehrende Sonne des Südens ihre unerbitt-
lichen geraden Glutſtrahlen. Man muß unaufhaltſam dieſe
goldenen Sandwogen auf und nieder klettern, hinauf und
hinunterſteigen, ohne Ruhe, ohne Schatten. Die Pferde keuchen,
ſinken bis an die Knie ein, arbeiten ſich unter unendlichen
Mühen hinauf, um den anderen Abhang der ſeltſamen Hügel
ſtolpernd hinab zu gleiten.

Wir waren zwei Freunde. Uns folgten acht S is und
vier Kamele mit ihren Treibern. Wir ſprachen nicht mehr,
von der Hitze zu Boden gedrückt, vollſtändig ermattet und vor
Durſt ausgetrocknet wie die glühende Wüſte. Plötzlich ſtieß
einer der Männer einen eigentümlichen Schrei aus; alle hielten
inne, wir blieben regungslos ſtehen, von einem unerklärlichen
Phänomen überraſcht, das den Reiſenden in jenen verlorenen
Gegenden nicht unbekannt iſt.

Jrgendwo, nahe bei uns, doch ganz unbeſtimmt in wel
cher Richtung, trommelte ein Tambour, der geheimnisvolle
Tambour der Wüſten; er ſchlug deutlich, bald lebhafter,
vibrierender, bald ſchwächer, hielt an, und begann von neuem
ſein geſpenſtiſches Trommeln.

Die Araber blickten ſich entſetzt an und einer ſagte in ihrer
Sprache: Der Tod iſt unter uns! Und in dieſem Augen
blick fiel mein Kamerad, mein Freund, mein Bruder aus Zu
neigung, kopfüber vom Pferde, von einem Sonnenſtich zu Bo
den geſchleudert.

Und während der zwei folgenden Stunden, die ich mich
vergeblich bemühte, ihn ins Leben zurückzurufen, mußte ich
ununterbrochen das unbegreifbare geiſterhafte Geräuſch des



Tambours hören und ſühlte, wie Furcht, die wahre, die ſcheuß-
liche Furcht in mein Gehirn kroch, angeſichts des geliebten
Leichnams, in dieſem verbrannten, zwiſchen vier Glutberge
eingekeilten Sandloche, während das unhekannte Echo mir hier,
zweihundert Meilen von jeder Anſiedelung entfernt, das immer
wilder werdende Trommeln des Tambours zuwarf.

An dieſem Tage habe ich begriffen, was es heißt, Furcht
zu haben noch beſſer lernte ich es jedoch ein anderes Mal.“

Der Kommandant unterbrach hier den Erzähler: „Ver-
zeihung, mein Herr, aber der Tambour? Was war das

Der Reiſende antwortete ihm: „Jch weiß es nicht. Nie-
mand weiß es. Die Karawanenführer, die oft von dieſem
ſeltſamen Geräuſch überraſcht werden, ſchreiben es im allge
meinen einem verſtärkten, vielfach wiederholten Echo zu, das
die Wellungen der Sandhügel übermäßig anſchwellen laſſen,
da ſein Urſprung nur das Geräuſch von Sandkörnern ſei, die
der Wind mit ſich führt, und auf ein Büſchel vertrockneten
Krautes niedergeworfen habe. Denn man hat das Phänomen
immer in der Nähe kleiner, in der Hitze wie Pergament ver-
trockneter Pflanzen bemerkt.

Der Tambur wäre alſo eine Art vielfacher Tonſpiegelungen.
Doch hörte ich dies erſt ſpäter.

Jetzt will ich Jhnen mein zweites Erlebnis erzählen.
Es begegnete mir im vorigen Winter in einem Walde im

nordweſtlichen Frankreich. Es wurde an jenem Tage zwei
Stunden früher Nacht, als den Tag vorher, ſo finſter war der
Himmel.

Ein Bauer führte mich einen ganz engen Weg unter
dunklen Tannen hin, in denen der Wind wie wütend tobte.
Zuweilen ſah ich, zwiſchen den Gipfeln durch, ſich Wolken zu
ſammenballen und dann wie vor etwas Entſetzlichem davon-
fliehen. Manchmal bog ſich der ganze Wald mit ſchmerzvollem
Stöhnen vor einem neuen, wilden Anpsall des Sturmes nach
einer Seite hin; mir wurde kalt, trotz meiner ſchweren Klei-
dung und meines eilenden Schrittes.

Wir ſollten bei einem Förſter zu Abend ſpeiſen und über
Nacht bleiben, deſſen Hauſe wir nicht mehr ferne ſein konnten.
Jch war in die Gegend gekommen, um zu jagen.

Mein Führer erhob von Zeit zu Zeit ſeine Augen und
flüſterte: Böſes Wetter. Dann erzählte er mir von den Leuten,
bei denen wir übernachten ſollten. Der Vater der Familie
hatte vor zwei Jahren einen Wilderer erſchoſſen und war ſeit
dieſer Zeit trübſinnig, als könne er eine ſchreclliche Erinnerung
nicht los werden. Seine beiden verheirateten Söhne wohnten
bei ihm.

Die Finſternis war undurchdringlich, ich konnte keinen
Gegenſtand vor mir noch um mich erkennen die Aeſte und
Zweige der unſichtbaren Bäume erfüllten die weſenloſe Dunkel-
heit mit immer ängſtlicherem Geſtöhne. Endlich ſah ich ein
Licht und bald klopfte mein Führer an eine Tür. Der durch-
dringende Schrei zweier weiblicher Stimmen antwortete. Dann
fragte eine krampfhaft gepreßte Männerſtimme: Wer iſt da?
Mein Führer nannte ſeinen Namen. Wir traten ein, und ich
erblickte ein Bild, das ich nie vergeſſen werde.

Ein alter Mann mit weißem Haar und wahnſinnigen
Blicken, eine geladene Flinte in der Hand, ſtand in der Mitte
der Küche, während zwei feſte, mit ſcharfen Aexten bewaffnete
Burſchen die Tür bewachten. Jn einer dunklen Zimmerecke
lagen zwei Frauen auf den Knien und preßten ihr Geſicht an
die Mauer.

Jch trug mein Anliegen vor, der Alte lehnte ſeine Waffe
gegen die Mauer und befahl, mein Zimmer zurecht zu machen
da ſich jedoch keine der Frauen rührte, ſagte er plötzlich rauh:
Jch habe nämlich vor zwei Jahren in dieſer Nacht einen Mann
erſchoſſen. Jm vorigen Jahr iſt er mir erſchienen und wollte
mich holen. Heute Nacht erwarte ich ihn wieder, und fügte
er dann in einem Tone, der mich lächeln machte, bei wir
ſind infolgedeſſen ein wenig aufgeregt.

Jch beruhigte ihn, ſo gut ich konnte, und freute mich im
ſtillen, gerade heute hierher gekommen zu ſein, um auch ein
mal abergläubiſche Menſchen anſchauen zu können. Jch er-
zählte Geſchichten und es gelang mir denn auch, die Anweſen-
den ein wenig zu beruhigen.
Neben dem Ofen lag ein alter, faſt blinder, ſchnauzbär-

tiger Hund, einer von denen, die Leuten, die man einmal ge-
kannt hat, zu ähneln ſcheinen, und ſchlief, die Naſe in ſeine
Pfoten gedrückt.

Draußen raſte noch immer ein wütender Sturm um das
Heine Haus und durch ein viereckiges Guckfenſterchen neben

der Tür ſah ich einmal beim Schein eines grellen Blitzes, wie
ein paar Sträucher vom Sturme ganz zerpeitſcht wurden.

Trotz meiner Bemühungen fühlte ich, wie eine tiefe Angſt
die Leute im Bann hielt. Jedesmal, wenn ich aufhörte zu
reden, bemerkte ich, wie ſie mit entſetzten Mienen nach draußen
horchten. Jch war es endlich müde, dieſe dumme Furcht mit
anzuſehen und wollte mein Lager aufſuchen, als der alte Wald-
hüter plötzlich von ſeinem Stuhle aufſprang, ſeine Flinte er-
grif und wie erſtickend hervorſtieß: Da iſt er, da iſt erl Jch
höre ihn! Die beiden Frauen fielen in die Ecken auf ihre
Knie nieder und verbargen ihr Geſicht wieder in den Händen,
die Söhne faßten nach ihren Aexten. Jch wollte nochmals ver
ſuchen, ſie zu beruhigen, als der ſchlafende Hund plötzlich er
wachte, den Kopf erhob, den Hals vorſtreckte, mit ſeinen faſt
erloſchenen Augen ins Feuer ſtarrte und jenes unheimliche
Heulen ausſtieß, das die Reiſenden des Abends auf dem Lande
oft erzittern macht. Aller Augen richteten ſich auf ihn, er er
hob ſich auf ſeine Pfote, als ſtarrte er eine Erſcheinung an
und fuhr fort, irgendein Unbekanntes, Unſichtbares, und ohne
Zweifel Gräßliches, denn alle ſeine Haare ſträubten ſich, an
zuheulen. Der Alte wurde totenblaß und ſchrie: „Er riecht
ihn! Er riecht ihn! er war ja dabei, als ich ihn getötet habe.“
Und die Frauen begannen, irr vor Entſetzen, mit dem Hunde
zu heulen.

Unwillkürlich lief mir ein Schauder den Rücken hinab. Das
Tier war um dieſe Stunde, an dieſem Orte, inmitten dieſer
Menſchen fürchterlich anzuſehen.

Eine Stunde lang heulte er, ohne ſich vom Flecke zu rühren,
heulte wie von einem ſchauerlichen Alp bedrückt; und Furcht,
ſchreckliche Furcht kroch in mir hoch. Furcht wovor, das
weiß ich nicht, ich fühlte nur mit Grauen, daß Se da war.

Wir blieben unbeweglich, leichenblaß. in der Erwartung von
irgend etwas Fürchterlichem ſtehen, mit klopfendem Herzen,
beim geringſten Geräuſch von wildem Schreck durchrüttelt.
Und der Hund begann im Zimmer umbherzuſchleichen, ſchnüf
felte an den Wänden herum und wimmerte unaufhörlich. Das
Tier machte uns raſend. Der Mann, der mich hierher geführt,
fiel plötzlich im Paroxismus wütenden Schrecks über dasſelbe
her, ergriff es, öffnete die Tür, die auf einen kleinen Hof hin
ausging und ſtieß es in denſelben hinaus.

Es ſchwieg draußen ſofort, und wir blieben in einem Schwei-
gen, das noch ſchreckhafter war, zurück. Und ganz plötzlich
fuhren wir alle auf einmal auf: draußen glitt jemand an
der Mauer vorüber, die er mit zögernder Hand betaſtete; dann
horten wir während zweier Minuten, die uns faſt zu Wahn-
ſinnigen machten, nichts mehr; dann kam das Weſen zurück,
ſtrich wieder an der Mauer entlang und kratzte wie ein Kind
mit dem Nagel an die Mauer; dann erſchien plötzlich ein
Kopf an dem Guckfenſterchen neben der Tür, ein weißer Kopf
mit ein paar Augen, die wie die eines wilden Tieres glühten
und aus ſeinem Munde kam ein Ton ein unbeſtimmter, ge-
murmelter, klagender Ton.

Ein furchtbarer Hnall tönte durch die Küche, der Alte hatte
geſchoſſen. Jm Augenblick ſtürzten die beiden Söhne herzu,
verbacrikadierten das Guckloch und die Tür, indem ſie den Tiſch
und den ſchweren Küchenſchrank vor dieſelbe ſchleppten.

Und ich ſchwöre Jhnen, bei dem Dröhnen des Flintenſchuſſes,
den ich nicht erwartete, erſchrak ich ſo ſehr, faßte eine ſolche
Angſt meine Seele und meinen Leib, daß mir die Sinne
ſchwinden wollten, daß ich vor Furcht auf der Stelle ſterben
zu müſſen glaubte.

Wir blieben bis zum Morgengrauen auf, unfähig uns zu
bewegen, oder ein Wort zu reden, verkrampft in blindes Ent-
ſetzen.

Man wagte erſt die Tür wieder zu öffnen, als man durch
einen Spalt im Fenſterladen den Tag hereinſchimmern ſah.

Unter dem Guckfenſter auf der Erde lag der alte Hund, die
Schnauze von einer Kugel zerriſſen.

Er war aus dem Hofe entwichen, indem er ſich ein Loch
unter den Zaun her geſcharrt hatte.“

Der Mann mit dem ſonnenverhbrannten Geſicht ſchwieg eine
kleine Weile. dann meinte er noch: „Jn dieſer Nacht hatte ich
doch nichts zu fürchten. Doch möchte ich lieber all die Stunden,
in denen ich den ſchrecklichſten Gefahren trotzte, noch einmal
erleben, als den Augenblick, in dem der Flintenſchuß den
bärtigen Kopf hinter dem Guckfenſter zerſchmetterte.“

e



hilfsbereitſchaft und Geselligkeitstrieb
der Ciere.

Es iſt ſeit Darwin ſo viel von dem rückſichtsloſen Kampf
ums Daſein geſprochen worden, daß daraus leicht ein ver-
zerrtes Bild der Naturanlagen organiſcher Weſen entſtehen
könnte. Die Vorſtellung, daß die Jndividuen vor allem den
Jnſtinlt haben, ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen, wäre aber total
übertrieben. Vielmehr laſſen ſich bei artverwandten und nicht
verwandten Weſen leicht Beſtrebungen von Opferwilligkeit und
gegenſeitiger Hilfsbereitſchaft nachweiſen. Dieſe Nachweiſe
zeigen klarer als die Beiſpiele vom rückſichtsloſen Kampf, wie
ein enger Zuſammenſchluß auch der als Einzelweſen noch ſo
kleinen und machtloſen Geſchöpfe zu einer ungeheuren Erſtar-
kung der vergeſellſchafteten Weſen führt, und ſie dadurch gegen
an ſich viel mächtigere Weſen wehrhaft macht. Peter Kro-
potkin hat in ſeinem Buch Gegenſeitige Hilfe in der Ent-
wicklung ein reiches Material hierüber zuſammengeſtellt und
damit gezeigt, welcher machtverleihende Faktor im Daſein der
Sie e der Menſchen der Zuſammenſchluß zu gegenſeitiger

ilfe iſt.
Solchem Zuſammenſchluß begegnet man in der Tierwelt

außerordenttich häufig, und zwar in Formen, die nicht nur
eine Abwehr drohender Gefahren bezwecken, ſondern ebenſo oft
eine Steigerung der Lebensfreude durch gemeinſames Spielen
erreichen wollen.

Die Gewohnheit der Vögel, zum Tanze zuſammen-
zukommen und die Plätze zu ſchmücken, auf denen ſie ihre
Tänze aufzuführen pflegen, iſt viel weiter verbreitet, als man
früher glaubte, und beſonders die in den La Plata- Staaten
lebenden Vogelarten, z. B. Spottvögel, Jacamars und Kiebißeſetzen durch die komplizierten Tänze in Erſtaunen, die ſie mit
einander ausführen.

Die Gepflogenheit, miteinander zu ſingen, die bei meh-
reren Vogelarten üblich iſt, gehört in dieſelbe Kategorie geſel-
liger Jnſtinkte wie das Tanzen. Der Brauch, gemeinſame
Konzerte zu veranſtalten, iſt ſehr auffallend beim Chakar ent-
wickelt, dem die deutſche und engliſche Sprache zu Unrecht den
Namen „Schreivogel“ gegeben hat. Die Chakare verſammeln
ſich oft in ungeheuren Zügen, um ihren vielſtimmigen Chor
ertönen zu laſſen.

Das gemeinſame Zuſammenleben gibt jedem einzelnen der
Tiere größere Sicherheit, erhöht ſeinen Lebensgenuß und för-
dert die Entwicklung ſeiner geiſtigen Fähigkeiten. Dafür haben
zwei große Vogelfamilien, die Kraniche und die Papageien,
hübſche Beweiſe erbracht. Die Kraniche leben nicht nur mit
ihren Verwandten, ſondern auch mit den meiſten anderen
Waſſervögeln in guter Freundſchaft. Jhre Vorſicht paart ſich
mit viel Verſtand. der ſie befähigt, unerwartete Verände
rungen im Augenblick zu erfaſſen und entſprechend zu handeln.
Niemals frißt oder ſchläft eine Gruppe Kraniche, ohne eine
Wache auszuſtellen, und iſt wirklich einmal einem Jäger dieſchwierige Sag auf ſie geglückt. ſo kehren ſie niemals zit dem

unheilvollen Platz zurück. Der Kranich iſt vom frühen Morgen
bis in die ſpäte Nacht hinein ununterbrochen in Bewegung,
und doch verwendet er nur ein paar Vormittagsſtunden
darauf, ſein Pflanzenfutter zu ſuchen. Die übrige Zeit iſt ge
meinſamen Spielen gewidmet. Wie im Uebermut nimmt er
Steinchen und Holzſtückchen auf, ſchleudert ſie in die Luft und
verſucht ſie wieder aufzufangen, tanzt, ſpringt, lüftel die
Flügel, rennt eilig hin und her und drückt durch die verſchie-
denſten Gebärden die unendliche Freudigkeit des
die ihn auszeichnet.

An Jntelligenz und Geſelligkeitstrieb dem Kranich verwandt
iſt der Papagei. Sein Zuſammenleben zeigt, daß der
Kampf aller gegen alle durchaus nicht das alleinige Natur
geſetz iſt, ſondern gegenſeitige Hilfe dieſem Geſetz zum min-
deſten gleichkommt. Die Papageien erwählen ſich, zu großer
a vereinigt, einen Ort des Waldes zur Siedelung. Sie
allen treuinnig zuſammen in Freud und Leid, ſtellen Wachen

aus, deren Warnungen ſtreng befolgt werden, und ſchicken,
wenn ſie ein Kornfeld plündern wollen, erſt eine Rekognos-
zierungstruppe aus. die die höchſten Bäume in der Nachbar
ſchaft beſetzt, um Umſchau zu halten. Dieſe Truppe muß ihre
Beobachtungen den nächſten Poſten weitergeben, die die Bäume
zwiſchen dem Vortrab der Papageiengeſellſchaft und ihrem
Gros beſetzt halten. Wenn es dem Menſchen dank ſeiner
Waffen trotz dieſer Vorſicht der Tiere einmal gelungen iſt,
einige aus ihrer Schar zu töten, ſo werden ſie ſo vorſichtig, daß
ſie alle weiteren Anſchläge vereiteln. Jhre Schlafplätze ſuchen
ſie gemeinſam auf und brüten, wenn es irgend geht, in Geſell-
ſchaft. Jhre Anhänglichkeit aneinander iſt ſehr groß; wenn
ein Jäger einen Papagei getötet hat, fliegen die anderen mit
klagenden Schreien über den Leichnam ihres Genoſſen, um ge-
wöhnlich als Opfer ihrer Freundſchaft ſelber zu Boden zu
fallen. Das geſellige Zuſammenleben der Papageien verleiht

WeWeſen

ihnen großen Schutz gegen andere Tiere, und nur wenige
Raubv z oder Säugetieren wagen es, andere Arten als die
kleinen Papageien anzugreifen.

„Gà„

Welche Kraft und welchen Schutz das geſellige Zuſammen
leben ſonſt ſchwachen und wehrloſen Lebeweſen verleiht, ſehen
wir am ſtärkſten in jedem Frühjabr, wenn Myriaden und
Myriaden von Vögeln, die in den ſüdlichen Gegenden zerſtreut
waren, wieder voll Kraft und Freude nordwärts eilen, um ihre
Nachkommen zur Welt zu bringen. Nehmen wir z. B. einen
von den zahlloſen Seen der ruſſiſchen und ſibiriſchen Steppen.
So dicht, wie ein Laubwald mit Blättern ſind ſeine Ufer im
Frühling mit Waſſervögeln beſetzt, die zu mindeſtens zwanzig
verſchiedenen Arten gehoren, und doch alle in völligem Frieden
beiſammen leben. Mehrere hundert Meter vom Ufer entfernt
wimmelt die Luft von Möwen und Seeſchwalben, wie von
Schneeflocken an einem Wintertag. Tauſende von Regen-
pfeifern und Strandläufern rennen über den Strand, ſuchen
ihr Futter, pfeifen, tänzeln und freuen ſich auf alle Art ihres
Lebens. Faſt auf jeder Welle ſchaukelt eine Ente, alles rings
umher atmet überſchwengliches Leben. Und ganz in der Nähe
dieſer ſprühenden Lebensfreude ſchwärmen Raubtiere, die die
idealſten Organe für Räuberei haben. Man hört ihre hung-
rigen, wütenden Schreie, wenn ſie ſtundenlang auf die Ge-
legenheit warten, aus dieſer Fülle von Lebeweſen eines zu
packen. Nähern ſie ſich, ſo verkünden Dutzende von Poſten die Ge
fahr, und Hunderte von Möwen und Schwalben verſolgen den
Rauber, der, wenn er, toll vor Hunger, ſeine Vorſicht vergißt
und in die lebende Maſſe ſtürzt, von allen Seiten angegriffen
und in die Flucht geſchlagen wird.

Jn den arktiſchen Jnſelmeeren findet man meilenweit an
der Küſte alle Riffe, alle Klippen und Kanten der Bergeshöhen
bis zu 500 Fuß Höhe buchſtäblich mit Seevögeln bedeckt,
deren weiße Brüſte ſich prachtvoll im Sonnenſchein gegen die
dunklen Felſen abheben. Und welche Verſchiedenheit der
Charaktere und Arten hauſen auf ſolchem Vogelbergl Der
Auſtermann, der die Raubvögel angreift, neben dem wach-
ſamen Sumpfläufer, der friedlichere Vögel in ſeine Obhut'
nimmt, dann der Seemornellkiebitz, der furchtſam wird unter
ſtärkeren Genoſſen, aber ſich kleineren Vögeln gern als Wach-
poſten zugeſellt. Da gibt es herriſche Schwäne neben fried-
lichen Möven, die reizenden Polarlummen, die fortwährend
zärilich zueinander ſind, neben den egoiſtiſchen Gänſen, die die
Waiſen getöteter Genoſſen zurückweiſen, dann Pinguine, die
einander die Eier ſtehlen, und Mornellen, deren Familien-
leben ſo rührend iſt, daß ſelbſt leidenſchaftliche Jäger ſich
ſcheuen, ein Weibchen in der Mitte ſeiner Jungen zu töten.

Alle dieſe Vögel geben auch nach der Niſtperiode das gemein-
ſame Zuſammenleben nicht auf, ſondern ſetzen es zur Sicher-
heit, und nicht zuletzt um des Vergnügens willen fort, das ſie
an den gemeinſamen Spielen finden. Es iſt leichter die Vogel-
arten aufzuzählen, die iſoliert leben, als jene zu beſchreiben,
die ſich den Herbſtvereinen der jungen Vögel anſchließen, nur
um das Leben in Geſellſchaft zu genießen.

Geſelliges Beiſammenleben und gegenſeitige Hilfsbereit-
ſchaft iſt auch bei den Säugetieren die Regel. Nur die
Katzenarten, Löwen, Tiger, Leoparden ufw. leben gern einſam.
Dagegen iſt die große Familie der Hunde außerordentlich
geſellig, und für ihre verſchiedene Arten charakteriſtiſch ſind
ihre gemeinſamen Jagdausflüge. Am häufigſten hat man die
Wölfe in Rudeln beobachtet, wie ſie ihre Beute mit lautem Bellen
angriffen. Jn ſtrengen Wintern ſind ſolche Rudel von Wöl-
fen nicht nur eine Gefahr für das einſame Fuhrwerk das
über die meilenweit verſchneite ruſſiſche Steppe jagt, ſondern
guch für die menſchlichen Anſiedelungen, was ſich außer in
Rußland und Sibirien, auch in Labrador, und vor etwa 50
Jahren in Frankreich beſtätigt hat. Nur rudelweiſe greifen,
die Wölfe die Herden der Pferde an, wobei ſie Gefahr laufen,
von deren Hufen zertreten zu werden.

Die Schakale, eine der tapferſten und intelligenteſten
Hundearten, jagen gleichfalls rudelweiſe und fürchten ſich in
ſolcher Vereinigung nicht, an größere Raubtiere heranzugehen.

Bei den Nagetieren, Huftieren und Wieder-
läuern findet ſich der Geſelligkeitstrieb verbunden mit einer
hochentwickelten Praxis gegenſeitiger Hilfe. Die Eichhörnchen,
die ein inniges Familienleben führen, bleiben auch mit den
Eichhörnchen anderer Neſter in enger Verbindung. Wenn die
Tannenzapfen in einem Wald, den ſie bewohnen, ſelten wer-
den, verlaſſen ſie in großer Zahl ihre bisherige Wohnſtätte.
Sie vertreiben ſich die Zeit mit gemeinſamem Spiel und die
ſchwarzen Eichhörnchen des fernen Weſtens wandern in
Scharen aus, wenn ſie in einem Walde zu zahlreich geworden
ſind.

Die große Familie der Murmeltkiere lebt noch geſelliger
als die Eichhörnchen in Kolonien vereint, in denen jedes ein
zelne ſeine Wohnung hat. Eine Art, der Suslik oder das
Zieſel, das der ſchrecklichſte Feind der Ernten in Südrußland
iſt, freut ſich unbekümmert ſeines Lebens, während die Pro
vinzigllandtage über ſeine Vernichtung beraten. Jhr gemein-
ſames Spiel iſt reizend, und noch anziehender ſind die melo-
diöſen Konzerte die aus dem grellen Pfeifen der Männchen,
und dem melancholiſchen Pfeifen der Weibchen entſtehen. Einen
entzückenden Anblick gewähren die Kolonien der Wieſen-
hunde in Amerika. Weit über die Prärie hin reiht ſich



Srdhaufen an Erdhauſen, und auf jedem ſteht ein Wiefenhund
in lebhafter Unterhaltung mit ſeinem Nachbarn. Verkünden
die Wachen das Nahen eines Menſchen, v verſchwinden alle
mit Blitzesſchnelle in ihre Wohnungen. FJſt die Gefahr vor-
über, ſo kommen ganze Familien aus ihren Gängen heraus,
die Jungen kratzen und zauſen ſich, oder zeigen aufrechtſtehend
ihre Künſte, während die Alten Wache halten. Sie machen ſich
gegenſeitig Beſuche, und die gebahnten Pfade, die ihre Haufen
berbinden, zeugen für die Häufigkeit, mit der dieſe Beſuche er
folgen.

Das größte Erſtaunen des Menſchen erweckte von je her das
Zuſammenleven der Biberratten, die ſich ihre Dörfer an
den Ufern von Seen und Flüſſen anlegen, wobei ſie die höchſte

entwickeln. Sie rechnen mit dem wechſelnden
erſtand, und ihre aus feſtgetretenem Lehm und Schilf

beſtehenden Häufer haben beſtimmte Ecken für den Unrat,
ihre Hallen ſind im Winter mit Teppichen warm belegt und
bleiben doch luftig. Ebenſo verblüffend geht ihr Vetter, der
Biber, bei ſeinen Bauen vor. Er konſtruiert verſtellbare
Dämme, die er je nach Bedarf mit oder gegen die Strömung
richtet, damit ſein Bau nicht auf das Trockene geraten fann.
Dieſe kunſtvolle Konſtruktion ihrer Dörfer bringen die Viber
nur durch ihr gemeinſames Zuſammenarbeiten zuſtande.

Ergreifend in ihrem Zuſammenleben ſind die Gewohnheiten
den Renntiere, und ebenſo der Rehe, Damhirſche,
Antilopen, Gazellen und Steinböcke. Alle dieſe
Arten der Wiederkäuer ſchließen ſich in Herden zuſammen und
ſichern ſich durch Wachſamkeit gegen Angriffe von Raubtieren.

dieſer Betrachtung, die ihrer Kürze wegen nicht er-
ſchöpfend ſein kann, ſei noch dem Elefanten, dem Rinozeros
und dem Nilpferd derſelbe Trieb zu geſelligem Leben nachge-
ſagt, und ſchließlich der Familie der Affen gedacht. Für die
meiſten Arten dieſer Familie iſt Geſelligkeit, gegenſeitiger
Schutz und eine hohe Entwicklung all der Gefühle charak-
teriſtiſch, die ſich aus dem Zuſammenleben mit vielen Ge
ſchöpfen derſelben Art ergeben. Die nächtlichen Affen ziehen
das einſame Leben vor. Einige Arten, wie die Kapu iner-
affen und die Brüllaffen leben in vereinzelten Familien, auch
die OrangNtangs hat man nur in kleinen Gruppen von höch-
ſtens vier Jndividuen angetroffen. Dagegen leben Schim-
panſen, Sajus, Paviane uſw. in großen Herden, die nicht nur
aus der eigenen Art, ſondern häufig noch aus Abkömmlingen
anderer Affenarten beſtehen. Bei jedem Notſchrei, der aus
ihrer Herde erklingt, rotten ſich alle zuſammen und wehren
tapfer die Angriffe von Raubtieren und Raubvögeln zurück.
Bei der Nahrungsſuche auf den Feldern gehen ſie ebenſo wie
die Papageien unter Vorausſendung von Wachen vor, und ganz
reizend ſind die kleinen Tietis mit ihren niedlichen Geſichtern,
die ſich umarmen und beſchützen, wenn es regnet, indem ſie
ihre Schwänze um die Hälſe ihrer zitternden Kameraden rin-
geln. Wird einer ihrer Herde verwundet, ſo weichen ſie nicht
eher von dem Freund, als bis ſie ſicher ſind, daß er tot iſt und
ſie ihm keine Hilfe mehr bringen können. James Forbes er-
F in ſeinem Oriental Memoirs, wie bei einem Jagdaus-

ug eine Affenherde den Leichnam einer Aeffin mit ſolcher
zurückforderte, daß „die Zeugen dieſer ſeltſamen

zene beſchloſſen, nie wieder auf einen Affen zu ſchießen“.
So ergibt ſich beim genauen Zuſehen, daß die Natur durch-

aus nicht nur vom gegenſeitigen Zerfleiſchen erfüllt iſt.
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Kleines Feuilleton.
Ein neues Nahrungsmittel für Zuckerkranke.

Seit undenklichen Zeiten bildet in China und danach wahr-
cheinlich auch in den Nachbarländern Korea und Japan die
ojabohne eines der wichtigſten Volksnahrungsmittel, wäh-

rend ſie in Europa erſt ſeit wenigen Jahren Eingang gefunden
Wo ſie bei uns angebaut wird, geſchieht es meiſt zur

ewinnung von Viehfutter und nicht zur Gewinnung eines
Nahrungsmniltels für den Menſchen. wirddas mit der Zeit auch anders werden. Wir haben dorther
Brr ſo viel, namentlich von Japan, übernommen, daß ein

erſuch mit der Sojabohne, die dort in unendlich r
Form, zum Beiſpiel auch in Salaten und Saucen genoſſen
wird, vielen reizvoll erſcheinen wird. Es kommt nun aber
noch hinzu, daß die Sojabohne einen eigenen Vorzug beſitzt,
der ihren Gebrauch namentlich für Zuckerkranke empfiehlt.
Während die meiſten anderen ſchotentragenden Leguminoſen
in ihren Früchten einen außerordentlich reichen Stärkegehalt
beſitzen, iſt die Sojabohne beinahe frei davon. Dr. Frieden-
wald hat jetzt im Amerikaniſchen für die medizini-
ſchen Wiſſenſchaften einige Beobachtungen veröffentlicht, die
er an acht Zuckerkranken mit der Einführung der
in die Ernährung hat. Jn allen Fällen zeigte ſich

e bedeutende Abnahme der Zuckerausſcheidung und die
rhaftigkeit der Speiſenzufuhr wurde durch den Zuſatz der

Sojabohne ohne Zweifel erhöht. Vor allem iſt die el
keit der Zubereitung, der ſie zugänglich iſt, von Vorteil, weil
die Zuckertranken über nichts mehr klagen als über die Ein-
tönigkeit ihrer Diät. r mit dem Geſchmack der Soja-
bohnengerichte haben ſich alle Verſuchsperſonen zufrieden er-
klärt. Vielleicht findet dieſes nützliche Gewächs auch einmal
r kenſo ſtarke Aufnahme bei uns wie vor Zeiten die Kar
offel.

Wie die Eiszeitjäger Wild fingen.
Ein überraſchendes Licht auf die Jagdweiſe der prähiſtori-

ſchen Menſchen werfen eine Anzahl Wildfanggruben, die der
Schweizer Archäologe O. Hauſer bei Laugerie haute (Frank-
reich) entdeckt hat. Die Bedeutung dieſes neuen Fundes er
örtert Dr. L. Reinhardt in der Umſchau. Auf einem nach
allen Seiten hin ſteil abfallenden Hochplateau wurden eine
Unmenge von Wildpferd- und Büffelknochen gefunden, aus
denen man ſchließen kann, daß dieſes Plateau während der
zweiten Hälfte der letzten Zwiſcheneiszeit außerordentlich
wildreich geweſen ſein muß. Um ſeinen Durſt zu löſchen,
mußte das Wild zur Tränke, die ſich ihm in dem trockenen
Kreidekalkgebiet nur an dem tiefer gelegenen Vézèrefluß dar
bot. Von den beiden Abſtiegen, die allein zum Waſſer führten,
war der eine durch die Lagerplätze der Menſchen beſetzt, das
Wild mußte daher den anderen Abſtieg einſchlagen, der weiter
talaufwärts bei Laugerie haute zu dem ziemlich breiten Fluß
führte. Es iſt daher begreiflich, daß die Bewohner der Nieder
laſſung von Laugerie haute auf den Gedanken kamen, dieſe
Durchgangsſtelle für das durſtige Wild ſeitlich durch nieder
geworfene Baumſtämme zu verſperren und an der freigelaſſe-
nen Paſſage zwei Reihen von Fanggruben anzubringen. Selbſt
wenn die Tiere die eine Reihe glücklich paſſierten, mußten ſie
mit Sicherheit in die zweite fallen. So entſtanden die 21 neu-
entdeckten Wildfanggruben, deren Anlagen für die primitiven
Jäger mit einer gewaltigen Arbeitsleiſtung verbunden war.
Mußten doch jene nur mit Waffen aus Stein und Horn aus
erüſteten Menſchen die Gruben in den harten Kalkſtein müha durch Klopfen mit Feuerſteinknauern eingraben. Trotz
er ſtarken Verwitterung weiſen die Gruben noch heute eine

Tiefe von durchſchnittlich 16 Meter bei einem Durchmeſſer
von 2,3 Meter und einem unterſten Durchmeſſer von 0,6 Meter
auf. Jn dieſen Vertiefungen, die bei ihrer Entdeckung ganz
mit vom Regen herabgeſchwemmter Erde gefüllt waren, fand
man allerlei einſt von den Jägern verlorene und weggeworfene
Feuerſteingeräte, deren Technik mit Sicherheit auf die Solu
tréenzeit ſchließen laſſen, ſo daß dieſe Fanggruben der vor
eſchichtlichen Jäger auf ein Alter von wenigſtens 100 000

Jahren Anſpruch machen dürfen.

Sinnſprüche.
Die ſogenannten Religionsſtreitigkeiten, welche die Welt ſo

oft erſchüttert und mit Blut beſpritzt haben, ſind nie etwas
anderes als Zänkereien um den Kirchenglauben geweſen.

Jmmanuel Kant.
Gedanken ſind die Nahrung, Gefühle die Lebensluſt, Willens

akte die Kraftübungen des geiſtigen Lebens.
Feuchtersleben.
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Das ſicherſte Mittel, daß das Kind nicht in Lügen gerate, iſt,
wenn es uns ſelbſt immer wahr findet. Fr. v. Raumer.

e

Humor und Satire.
Bauernſchläne. Ein Bauer kommt zum Pfarrer beichten.

Er habe einem Beſitzer ein Schwein geſtohlen, und da ihn
die Sünde ſehr drücke, bitte er den Herrn Pfarrer um Rat,
was er tun ſolle. „Hm,“ ſagt der Pfarrer, „wieviel war denn
das Schwein wert.“ „Sieben Taler,“ ſagt der Bauer.
„Gut, mein Sohn, bringe mir morgen die ſieben Taler. Jch
will ſie dem Beſtohlenen geben und er ſoll nicht wiſſen, wer
ihm das Schwein geſtohlen.“ Pünktlich erſcheint andern
Tags der Bauer und legt einundzwanzig Taler auf den
Tiſch. Erſtaunt fragt der Pfarrer, warum er einundzwanzig
ſtatt der ſieben Taler bringe. „Ja, Herr Pfarrer,“ ſagt der
Bauer, „ſo billig hätte ich kein Schwein mehr gekriegt und

ich mir vergangene Nacht die anderen beiden auch noch
geholt

Paſtor Breithaupts Zukunft iſt geſichert. Das bayeriſche
Zentrum hat ihn als Leiter einer Volksſchullehrer-Erziehungs-
anſtalt gewonnen. Die Wahl erfolgte mit allen gegen eine
Stimme, die einen weniger ſentimentalen Leiter wünſchte.

Verantworilicher Redakteur: Karl Vog in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

à


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 7
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 2
	[Seite 5]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8







